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Freitag, den 13. (25.) September 1896. 


16. Jahrgang. 


Abonnements: | 
RE. 2.— nierteljährlic inclufive Zuſtellung, | 


in Lodz: | 
pr. Poſt: 


Inland NS. 2.40, Ausland Rs. 3.50 viertelfährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 
. e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früb geöffnet. 
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Die allbefaunte Firma 


„M. Star kman““ 


biehrt ſich den bochgeehrten Publikum von Lodz mitzuibeilen, daß fie vom 25. September 
® d. c. auf der Petrikauer⸗Straße Nr. 51, Haus J. K. Pozua ski, Erfie Etage, ein 


Etahlisssment und Werksta 


ur Verfertlaung von Kleidungen aller Art für Herren, eröffnet hat. Unabtängig von 
der Firma H. Starkman Succesore in Warſchau. 

Ausführung aus eugliſchen, frauzöſiſchen und inländiſchen Stoffen, 
in feinfter Qualität, unter perſönlicher Leitung des Chefs 
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M. STARKMAN. 


„Die 2 


Reich illuſtrirtes Moden⸗Album für die Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Saiſon 1896, herausgegeben von Eudwig Zwieback und 
Bruder, Wien. 


ode“ 


5 L. Soner, eee Detrikauer-Straße Ur. 90 


Verkideter Rechtsanwalt 


Stan. Makow 
iſt zurückgekehrt. 


Jeder Kaufmann 


verlange gratis u. franko von L. Zoner 
in Lodz Prospekt über die besten 
Werke der einfach, doppelten u. ame- 
rikan. Buchführung; Korresp, deutsch, 
engl. u. franz.; Rechnen; Waarenkunde; 
Handels- und Wechselrecht; Kontor- 
wissenschaften etc etc, für je nur 90 
kop. bis Rs. 1.50 


800000808000 


Dh. GUSTAY LONRER, 


Haut⸗ und Geſchlechts kraukheiten, 
Srednia-Straße Ur. 2. 
Sprechſtunden für Herren von 11—1 Uhr 
Mittags und 5—7 Uhr Abends. 

Für Frauen und Kinder von 3—4 Uhr Nachm. 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
venterifche Kraukheiten, 

wohnt jetzt:: ZJawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Ubr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nuchm. 


Obrigkeit ausſiedelten: 


Niniejszem . — 8Za- 
nowne moje klijentki, ik powrö- 
cilam na stale do XLodazi. 


Anna Laferska. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Ueber ein Koloniſationsamt wird dem 
„Rev. Beob.“ von hier geſchrieben: Im Mi⸗ 
niſterium des Innern wird der Plan in Erwä⸗ 
gung gezogen, im Hinblick auf die wachſende Be⸗ 
deutung der Ausſiedelung nach Sibirien und nach 
Centralaſien eine beſondere Abtheilung für dieſe 
Materie zu kreiren. — Wer dieſer Frage näher 
getreten iſt, dem kann es nicht zweifelhaft ſein, 
daß hiermit nur der erſte Schritt auf einem Ge⸗ 
biet von unüberſehbarer Tragweite gethan wäre. 
Für's Erſte wird es ſich nur um die Ordnung 


des Auswänderungsweſens ſelbſt und um die Ans 


weiſung von Landſtellen handeln. Je größere 
Dimenſionen aber dieſe Arbeit erlangen wird und 
je näher die Staatsregierung dieſer Frage tritt, 
um ſo weniger wird man ſich der Erkenntniß 
verſchließen können, daß noch ſehr viel mehr auf 
dieſem Gebiete zu geſchehen hat. Die ſtaatliche 
Fürſorge hat ſich nicht auf jene Maßnahme zu 
beſchränken, ſondern hat auch bei der Einrichtung 
der Wirthſchaft materiell hilfreich beizuſtehen, was 
um ſo dringender nöthig iſt, als die Bauern arm 
und nicht in der Lage find, mit vollem Inventar 
die Wirthſchaft auf dem neuen Lande zu begin⸗ 
nen. — Es iſt die Erſcheinung merkwürdig, daß 
in der Zeit vor der Emanzipation der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung für dieſe im Falle der Auöfle- 
delung weit mehr geſchah. So erhielten nach dem 
Geſetz die Domänenbauern, die wegen Uebervßl⸗ 
kerung des Dorfes ꝛc. mit Genehmigung der 
Bauholz, 20 Rbl. pro 
Seele an Geld, Ackergeräthe, Sämereien u. |. w., 
dazu Befreiung von allen Abgaben und Präſtar⸗ 
den auf 6 Jahre, wie auch die Befreiung von 
allen Rückſtänden. Aehnlich verfuhr der einzelne 
ei Wuchs die Zahl ſeiner "Arbeits 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Aebactton und Expedition: | 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


kräfte über den Bedarf zur Beſtellung des Land» 
gutes und fand ſich kein hinreichender Anlaß, die 
Bauern anf Nebenarbeit auszuſchicken, ſo erwarb 
ſich der Gutsherr „unbefiedelt:#* Land, wohin er 
die überſchüſſigen Familien dirigirte. Alles, was 
zur Wirthſchaftseinrichtung nöthig war, lieferte der 
Herr. In den erſten Jahren verlangte er vom 
Bauern keinerlei Leiftungen — Alles ſchon im 
eigenen Intereſſe, um die neue Anſiedelung zah⸗ 
lungsfähig zu machen. Mit der Emanzipation 
der bäuerlichen Bevölkerung verloren jene Geſetze 
ihre Kraft; dieſes private Vorgehen verſchwand, 
da dee Herr kein Intereſſe und keine Macht mehr 
hierzu hatte. Die Bauern wurden ſich felbft 
überlaſſen. Daher auch die vielen mißglückten 
Verſuche auszuficdeln. Die Noth (Mangel an 
Arbeitsgelegenheit) treibt den Bauern aus der 
lieben alten Heimath und vielfach erwartet ihn 
das größte Elend in der Ferne. — Es iſt durch⸗ 
aus auch im ſtaatlichen Intereſſe geboten, zu den 
alten Grundſätzen, wenn auch in anderer Geſtalt, 
zurückzukehren. Die Kolonifirung der weiten 
fruchtreichen Landſtrecken iſt auch in ſtaatlichem 
Intereſſe ſehr wünſchenswerth. — Somit ergiebt 
ſich die Nöthigung, ſich nicht mit einer Abthei⸗ 
lung für das Ueberſiedelungsweſen zu begnügen, 
ſondern ein Kolonifationdamt on der Kontrole⸗ 
ſtelle mit ausführenden Lokalorganen zu ſchaffen. 
Die zu dem Zweck der Kolonifirung verausgabten 
Summen werden ſich als die produktipſten Aus⸗ 
gaben des Staates erweiſen, die ſich auch (private 
rechtlich) gut verzinſen laſſen. 

Aus Demurino, Gouv. Jekaterinofflaw, 
wird der „M. D. Zig.“ vom 13. d. M. geſchrieben: 
„Die Paſſagiere, welche mit dem heutigen Nacht⸗ 
zuge die Strecke Demurino⸗Meſhewaja an der 
Itkaterinenbahn paſſirten, hatten wohl keine Ah⸗ 
nung, welcher furchtbaren Kataſtrophe ſie dank 
der Aufmerkſamkeit und Pflichterfüllung eines 
Bahnwärters entgangen find, Als der betreffende 
Wächter Nachts 3 Uhr die Bahn in der Nähe 
der Halteſtelle „Kirpitſchewo Poſt“ abſchritt, be⸗ 
merkte er, daß auf dem rechten Geleiſe eine 
Schiene fehlte; dieſelbe war abgeſchraubt und auf 
die Seite geworfen worden, gerade in der Zeit, 
wo der Paſſagierzug Ne. 5 Jekaterinofflaw⸗ 
Taganrog, zehn Waggons, gefüllt mit Paſſagieren, 
dieſe Strecke hätte paſſiren ſollen. Glücklicher⸗ 
wiiſe kam dieſer Zug mit Verſpätung nach 
Demurino. Der Wächter gab ſofort Alarmfignale 
und wurde dabei von den in der Nähe lagernden 

trolchen mit Steinen beworfen. Dennoch gelang 
es, die Station Demurino rechtzeitig zu benach⸗ 
richtigen und der Paſſagierzug konnte auf dem 
linken Geleiſe abgefertigt werden. Zud welchem 
Zweck und von wem dieſes Bubenſtück ausgeführt 
worden iſt, wird hoffentlich der Unterſuchungs⸗ 
richter an den Tag bringen. Einſtweilen ver⸗ 
muthet man, daß Rachſucht gegen den Wege⸗ 
baumeifter, welcher gegen einige Arbeiter ſehr 
ſtreng geweſen ſein fol, dabei im Spiele war.“ 


Ueber die Feier in Tſchernigow 


ſchreibt die „St. Pet. Ztg.“ Folgendes: Am 
Sonntag um 8 Uhr Abends fand die feierliche 
Ueberführung der Reliquien des hl. Feodoſſi aus 
dem Borifjo » Glebſki⸗Kloſter nach der Aufer⸗ 
ſtehungskathedrale ſtatt. In der Kathedrale hat- 
ten fi die örtlichen Autoritäten mit dem Gou⸗ 
verneur an der Spitze verſammelt; unter den 
angereiſten hohen Würdenträgern wurden bemerkt: 
Staatsſekretät Durnowo, Geheimrath Sabler, 
der Oberinſpektor der Eiſenbahnen Mjaſſofedow⸗ 
Iwanow und Generals» Adjutant Dragomirow; 
außerdem war ein reicher Damenflor und der 
Vorſtand der Nonnenklöſter anweſend. Am Altar 
amtirte der Metropolit von Kiew; die Erzbiſchöfe 
von Cherſſon und Odeſſa, von Wolzynien und 
Shitomir, die Biſchöfe von Sſamara, Gdow, 
Tſchernigow, Nowgorod-⸗Sſewerſki, 9 Archiman⸗ 
driten, 9 Priore und ſämmtliche Geiſtliche der 
Tſchernigowſchen Kirchen und Klöſter batten fich 
gleichfalls in der Kathedrale verſammelt. Nach 
der Vesper begann die Prozeſſion aus der Spaſſo⸗ 
Preobraſhenje⸗Kathedrale nach der Boriſſo⸗Glebſki⸗ 
Kathedrale. Die mit Blumen geſchmückten Ban⸗ 
ner, Kreuze und Laternen trugen Moskauer und 
Troize⸗Sſergiſewſche Bannentrüger. Der Prozeſ⸗ 
ſion voran wurde ein Kreuz aus lebenden Blu⸗ 
men getragen —eine Feſtgabe der Tſchernigowſchen 
Damen für die Ruheſtätte des Heiligen. Nach 
Ankunft der Prozeſſion in der Blagoweſchtſchenſki⸗ 
Kathedrale degab ſich der Metropolit mit den 
Archiereis in die Höhle und beſprengte mit Weih⸗ 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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waſſer den Sarkophag und die Decke. Die Ar- 
chiereis betteten die Reliquien des Heiligen in 
einen neuen, mit Seidenſtoff beſchlagenen und 
mit Gold geſchmückten Cypreſſenſarg um. Die 
Archimandrite Filaret und German erhoben in 
Aſſiſtenz des älteren Protohiereis den Sarg und 
trugen ihn aus der Höhle und Kirche. Nachdem 
der Sarg auf einer Tragbahre niedergelegt wor⸗ 
den war, hoben ihn die Archimandriten auf die 
Schultern, wobei einige Wallfahrer behilflich 
waren, und trugen ihn längs der Einfriedigung 
des Kloſters. Dem Sarge voran ſchritt eine 
Prozeſſion, dem Sarge folgten der Metropolit, 
die Erzbiſchöfe, Biſchöfe und die angereiſten hohen 
Würdenträger. Während des Umzuges um die 
Preobraſhenſki⸗Kathedrale machte die Prozeſſion 
an jeder Seite zur Verrichtung eines kurzen Ge⸗ 


betes Halt. Nach den Gebeten wurde an der 
weſtlichen Thüre der Kathedrale das Gebet 
„Gott iſt barmherzig“ verrichtet, worauf der 


Sarg in die Kathedrale gebracht und dort nieder⸗ 
gelegt wurde. Während des Paffirens der hl. 
Reliquien hatte das Volk brennende Lichte in den 
Händen. Die Kirche und der Kirchenplatz waren 
von einer ſo gewaltigen Menge von Wallfahrern 
überfüllt, daß buchſtäblich kein Apfel zur Erde 
fallen konnte. Wie man ſagt, hatten ſich hier 
75,000 Menſchen verſammelt. In dem Moment, 
als der Sarg aus der Boriſſo⸗Glebſki⸗Kathedrale 
hinausgetragen wurde, fiel die ganze kolofſale 
Menſchenmaſſe auf die Knie und richtete an den 
Allmächtigen unter Schluchzen heiße Gebete. 
Die Maſorität der Wallfahrer befand ſich in res 
ligiöfer Ekſtaſe, hyſteriſche Schreie und Seufzer 
waren überall zu hören. Obgleich die von mile 
dem Mondlicht beſtrahlte geiſtliche Prozeſſion auf 
jeden religiös angelegten Menſchen ſchon an und 
für ſich ſtark wirken mußte, wurde noch der Eins 
druck durch den Anblick der vielen Kranken, 
Krüppel und Beſeſſenen ſehr verſtärkt.— Später 
ſprach Biſchof Antonius über die Bedeutung des 
Tages. Der Metropolit vertheilte dann an die 
Geiſtlichen, dieſe an das Volk angezündete Lichte, 
hierauf hob der Metropolit unter allgemeiner 
Kniebeugung vor dem heil. Feodoſſi den Deckel 
des Sarges ab. Alsdann erfolgte der Geſang 
einer Hymne. Während der Verleſung des Evan⸗ 
geliums küßten zuerſt der Metrapolit, dann die 
Archiereis und ſchließlich das Volk die hl. Re⸗ 
liquien. Nach dem Schluß des Gottesdienſtes 
wird der Sarg geöffnet werden, um dem Volke 
Gelegenheit zu geben, ſeine Verehrung den hl. 
Reliquien zu erweiſen. 

Die Stadt erwachte am Montag, dem Tage 
der Ausſtellung der Reliquien des Heiligen Feo⸗ 
doſſi, ſehr früh oder richtiger geſagt Tſchernigow 
batte die Nacht wachend zugebracht. Die ganze 
Nacht über trat ein Wallfahrer nach dem Ande⸗ 
ren an den Sarg heran und berührte die Reli⸗ 
quien mit den Lippen. Viele wurden geheilt. 
Beſonders ſtaunenerregend war die wunderbare 
Heilung des Bauern Dioniſſi Iwanin, aus dem 
Gouvecnement Orel, welcher ſeit 15 Jahren fich 
war. Er hatte geſtern das Abendmahl genommen 
und wurde darauf in die Sſpaſſo⸗Preobraſhenſki⸗ 
Kathedrale getragen. Nachdem er die Reliquien 
geküßt hatte und mit heiligem Oele geſalbt 
worden, erhob er ſich von ſeinem Lager, um dem 
Schöpfer für ſeine wunderbare Heilung nach 
fünfzehnjährigem Siechthum zu danken. In meiner 
Gegenwart, berichtet der Korreſpondent der Te⸗ 
legraphen⸗Agentur, führten Bauern einen etwa 
ſechsjährigen blinden Knaben, in das Gewölbe. 
Taſtend ergriff derſelbe ein Wachslicht, ſauk vor 
dem Grabe des Heiligen in die Knie und betete 
inbrünſtig, wobei ihm die Thränen von den 
Wangen tropften. Das Gebet des Kindes wurde 
vom Allmächtigen erhöhrt—es wurde ſehend. Die 
Freude des Knaben, als er wieder ſehend gewor⸗ 
den, läßt ſich nicht mit Worten ſchildern und 
man konnte ſein und ſeiner Eltern Glück nicht 
ohne Thränen der Rührung ſehen. Alle Menſchen, 
die dieſem Wunder beiwohnten, waren bis zu 
Thränen ergriffen. Es find auch andere Heilune 
gen vorgekommen, leider aber nicht verzeichnet 
worden. Vom frühen Morgen an zogen die Wall⸗ 
fahrer in großen Schaaren zu der heiligen Stätte. 
Ein Theil drang bis in die Kathedrale und in 
den umfriedeten Theil vor der Kirche ein, die 
übrige nach Zehntauſenden zählende Menge um⸗ 
gab in dichten Maſſen die Umfriedung der Ka⸗ 
thedrale. Trotz des Zudranges wurde eine muſter⸗ 
hafte Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten. Der 
Chef des Gouvernements traf alle Dispofitionen 
perfönlich. Gegen 9 Uhr trafen Truppen ein; 
das Oſtrſhſki⸗Bataillon und das Luzker Infan⸗ 


terie-Regiment. Sie ftellten ſich in zwei Reihen zu 
beiden Seiten des Thores zur Preobraſhenſki⸗Ka⸗ 
thedrale auf. Die Fahnen wurden in die Kathe⸗ 
drale getragen und beim Sarge aufgepflanzt. 
Mit dem Rücken zum N nahmen fer⸗ 
ner zu den Uebungen einberufene Landwehrleute 
Aufftelung. Die Uralkoſaken und aus Moskau 
eingetroffene Gendarmen leiſteten der örtlichen 
Polizei wirkſame Hilfe. Um 9 Uhr ertönte 
Glockengeläute und es begann der liturgiſche 
Gottesdienſt, der vom Kiewer Metropoliten unter 
Afftenz von zwei Erzbiſchöfen, vier Biſchöfen, 
neun Archimandriten und einer zahlreichen Geiſt⸗ 
lichkeit abgehalten wurde. 
fange wurde der Sarg mit den heiligen Relis 
quien von den Arhimandrits aufgenommen und 
durch das Hauptportal in den Altar getragen 
und dort ſo niedergeſetzt, daß das Antlitz des 
Heiligen dem Altar zugewendet war. — Hinter den 
Reliquien ſchritten in den Altarraum die Biſchöfe, 
Erzbiſchöfe und der Metropolit. Alsdann wurde 
das Haupt des Heiligen ſo weit erhöht, daß 
es vom Volk geſehen werden konnte. Vier Dia⸗ 
kone hielten an beiden Seiten der hl. Reliquien 
brennende Lichte. Im Altar ſtanden der Metro⸗ 
polit und die Archiereis. Um dieſe Zeit trafen 
aus allen Kirchen der Stadt feierliche, von den 
betreffenden Prieſtern geführte Prozeſſtonen in 
der Preobraſhenſki⸗Kathedrale ein. Die Prozeſſio⸗ 
nen zogen feierlich unter dem Geläute der Glocken 
durch die Straßen. Die Truppen erwieſen den 
Prozeſfionen ihre Ehrfurcht. Vor dem Schluß 
der Liturgie ſprach der Metropolit von Kiew 
über die Unverweslichkeit der Reliquien. Nach 
dem Schluß der Liturgie wurden die Reliquien 
aus dem Altarraum hinausgebracht und in die 
Mitte der Kathedrale geſtellt. Es folgte nun 
Gebet und Geſang, worauf eine Prozeſſion, der 
die hl. Reliquien von Archimandriten vorange⸗ 
tragen wurden, um die Kathedrale ſtattfand. 
Vor dem geöffneten Sarge wurden viele Altar⸗ 
kreuze von 46 Bannerträgern und ſämmtliche 
Heiligenbilder der Stadt getragen. An der Pro- 
zeſſion betheiligten ſich, abgeſehen vom Metropo⸗ 
liten, den Erzbiſchöfen und Biſchöfen, ca. 100 
Prieſter und Mönche. Auf dem Wege, den die 
Prozeſſton nahm, hatten ſich die Zdͤglinge des 
Seminars, der weiblichen Eparchialſchult, des 
Knaben» und Mädchengymnaſtums, der männli⸗ 
chen geiſtlichen Schule und der kirchlichen Ge⸗ 
meindeſchulen aufgeſtellt. Hinter der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit ſchritten die Staatsſekretäre Durnowo und 
Sabler, es folgten Geyeral⸗Adjutant Dragomi⸗ 
row, der Gouverneur, der Adelsmarſchall Graf 
Miloradowitſch, der Rektor der Wladimir⸗Uni⸗ 
verfität, der Profeſſor des Lehrſtuhls für Pſy⸗ 
chiatrie Sſikorfki, Prof. Prachow und viele an⸗ 
dere hochgeſtellte Perſonen. Als die Prozeſſion 
in die Kathedrale zurückkehrte, wurde der Sarg 
mit den hl. Reliquien in einen filbernen Heili⸗ 
genſchrein geſtellt. Der Metropolit und die Ar⸗ 
chiereis umſtanden den Schrein, während der 
Protodiakonus anhub: „laſſet uns nochmals un⸗ 
ſere Kue vor dem Heiligen und Wunderthäter 
Feodoſſi beugen“; Alle ſanken nun auf die Knie 
und der Metropolit verrichtele ein Gebet, mo» 
rauf die Autoritäten und das Volk die bl. Re⸗ 
liquien küßten.ä—Das Geläute der Glocken aller 
Kirchen der Stadt dauert heute den ganzen Tag 
an und wird an den beiden nächſten Tagen fort⸗ 
gelebt werden. Um der Feier beſzuwohnen, find 


1 aus Indien 
Herwig Klein. 


Der Fakir. 

Unter den vielen Kaſten, in welche fich die 
Inder ſeit Jahrtauſenden ſchon theilen, betrachtet 
man die Kaſte der Jongleure, Zauberkünſtler und 
Schlangenbeſchwörer nicht mit Unrecht als die⸗ 
jenige, welche den Zigeunerſtamm bildete, der ſich 
dann, von unſteter Wanderluſt beſeelt, faſt über 
die balbe Welt verbreitete. Dieſe Kaſte bildet, 
wie jede andere, eine für ſich abgeſchloſſene große 
Familie, in der die Söhne immer wieder den 
Beruf des Vaters ergreifen, es ſo forterbend von 
Generation zu Generation. 

Nun lebte vor langen, langen Jahren ſolch' 
ein Zauberkünſtler oder Fakir, wie er ſich nannte, 
der ſich durch ein wunderbares Talent weit und 
breit berühmt gemacht hatte. Er beſaß eine ihm 
ſelbſt unerklärliche Macht über ſeinen Körper, ſich 
für Tage, Wochen, ja ſelbſt Monate in einen 
todesähnlihen Schlaf zu bringen, nahm keine 
Nahrung während dieſer Zeit zu ſich und lag 
ohne die geringſte Bewegung oder Zuckung auch 
nur einer Muskel ſtarr, einem Todten gleich, da. 
Es bedurfte nur weniger Vorbereitungen, um fich 
in dieſen Todesſchlaf zu verſetzen, und dieſe wur⸗ 
den von einer zweiten Perſon aus ſeinem nächſten 
Verwandtenkreiſe ausgeführt. Ohren und Naſe 
wurden ihm mit einem Gemiſch von Kalk und 
Kreide derart verſchloſſen, daß jede Luft fern ge⸗ 
holten wurde, der Körper wurde unter gewiſſen 
Berührungen in eine beſtimmte Lage gebracht 
und ſodann der lebloſe Körper ſich ſelbſt über⸗ 
kale bis die Friſt abgelaufen war, welche man 
ihm geſtellt hatte. War dieſe verftrichen, fo 
wurde der Kalk aus Ohren und Naſe entfernt, 
wieder gewiſſe Berührungen vorgenommen an 
dem lebloſen Körper, und bald kam der ſcheinbar 
Todte wieder zu ſich, aß und trank mit gutem 
Appetit und war ganz wohl und munter. Das 
Merkwürdigſte aber war, daß er während dieſes 
lebendigen Todtſeins vollſtändig bei Befinnung 
blieb, die Nerven eine faſt noch feinere Gefühls⸗ 
intenfität erhielten, als im normalen Zuftande, 

und ſein Denkvermögen in Nichts beeinträch⸗ 
tigt war. 


Unter feierlichem Gt⸗ 


bier viele Miffionare angereiſt, die morgen vom 
Staatsſecretär Sabler empfangen Iwerden follen, 
Auch viele Sektirer find hier eingetroffen, um 
ſich von der Unverweslichkeit der hl. Reliquien 
zu überzeugen. Wenn ſich die Führer der Sek⸗ 
tirer hiervon überzeugt haben, werden 2000 
hinter ihnen ſtehende Sektirer zur Orthodoxie 
übertreten. Nach dem Schluß der Feier verfügte 
der Metropolit, das Antlitz des heil. Feodoſſi zu 
enthüllen, um die Sektirer zum Glauben zu 
bringen und fie zu treuen Söhnen der ortho⸗ 
doxen Kirche zu machen. 


ä zur Regulirung der 
etreidetarife, 

Am 21. September (a. St.), fo wird der 
„Hon, Bpen.“ von zuſtändiger Seite geſchrieben, 
werden im Finanzminiſterium die Berathungen 
zur Regulirung der Getreidetarife beginnen; An⸗ 
geſichts der circulirenden Gerüchte über eine be⸗ 
vorſtehende weſentliche Herabſetzung der Getreide⸗ 
tarife verſprechen dieſe Berathungen äußerft inte⸗ 
reſſant zu werden. Um möglichſt viele Vertreter 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen aller Theile 
des Reiches hinzuziehen, iſt an alle Gouverne⸗ 
ments⸗Adelsmarſchälle die Aufforderung gerichtet 
worden, in Begleitung von vier bis fünf prakti⸗ 
ſchen Landwirthen des betreffenden Gouvernements 
an den Berathungen theilzunehmen. Außerdem 
find ähnliche Aufforderungen an die Vertreter der 
hervorragenden landwirthſchaftlichen Vereine er⸗ 
gangen, fo daß auf eine Betbeiligung von ca. 
300 Perſouen an den Berathungen zu rechnen 
war. Inzwiſchen haben ſich leider die Ausfihten 
auf eine ſo zahlreiche Betheiligung weſentlich ver⸗ 
ringert, indem viele Adelsmarſchälle auf die an 
fie ergangene Aufforderung überhaupt nicht ger 
antwortet haben. Beſonders läßt ſich in den 
centralen Gouvernements ein unerfreulicher In⸗ 
tereſſenmangel an den wichtigſten land wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen wahrnehmen: weder haben die dor« 
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tigen Adelsmarſchälle in irgend einer Weiſe auf 


die ergangene Aufforderung reagirt, noch es der 
Mühe werth gehalten, die von ihnen erwählten 
Vertreter der Landwirtbe namhaft zu machen. 
Gewiſſenhaftigkeit und Intereſſe haben nur die 
Grenzgebiete der bevorſtehenden wichtigen Bera⸗ 
thung entgegengebracht. Sämmtliche Geladenen 
aus dem Weichſelgebiete und den Oſtſeeprovinzen 
haben nicht nur ihr pecſönliches Erſcheinen ver⸗ 
ſprochen, ſondern auch die Perſonen genannt, 
welche fie fih als Aſſiſtenten erwählt haben. 
Nahezu ein ebenſo großes Entgegenkommen haben 
die nördlichen Gouvernements an den Tag ge⸗ 
legt. Somit iſt leider zu befürchten, daß die 
centralen landwirthſchaftlichen Gouvernements, die 
doch unter der landwirthſchaftlichen Kriſis am 
meiſten leiden und an der Tariffrage mehr als 
die anderen Gouvernements intereſſirt find, bei 
den Berathungen ſehr ſchwach vertreten ſein wer⸗ 
den. Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als die 
bevorſtehende Berathung eine außerordentlich gün⸗ 
ſtige Gelegenheit bietet, die aufgeworfene Tarif⸗ 
frage in das richtige Licht zu ſetzen. Das Aus⸗ 
bleiben der Vertreter der centralen Gouvernements 
wird ſelbſtverſtändlich den Gang der Berathungen 
nicht aufhalten, kann aber, natürlich zum Scha⸗ 
den des centralen Rayons, die Richtung der Bes 
rathungen ungünſtig beeinfluſſen. 


Es war der merkwürdigſte und einzige Fall, 
von dem man je gehört hatte; man ließ ſich den 


ſeltſamen Mann nach allen Theilen In⸗ 
diens kom men, damit man ſich mit eige⸗ 
nen Augen von dem Wunder überzeugte, und 


der Fakir wurde mit klingender Münze belohnt 
für ſeine Wunderthaten. So trieb er dieſes Ge⸗ 
ſchäft lange Jahre hindurch immer mit gleich 
guten Erfolgen. Abes eines Tages fühlte er 
plötzlich, daß ihn fein wunderbares Talent ſchmäh⸗ 
lich verlaſſen hatte; die Fähigkeit, ſich in den 
todesähnlichen Schlaf zu verſetzen, war geſchwun⸗ 
den und kehrte nie mehr zurück. 

Nun erwachte aber eine neue Hoffung in 
ihm, die wunderbare Gabe vielleicht in einem 
ſeiner Kinder oder Kindeskinder wiederzufinden, 
und mit krankhaftem Eifer forſchte er darnach. 
Aber er ſuchte vergebens, keiner ſeiner Söhne 
oder Enkel verrieth etwas von dieſer Wundergabe, 
und obwohl fie ſehr geſchickte Zauberkünſtler und 
Wahrſager wurden, das von dem alten Mann 
ſicherlich erwartete Talent beſaß keiner, und er 
verfiel in tiefe Schwermuth aus Kummer über den 
verlorenen Ruhm, der nun nie wieder erſtehen 
ſollte, durch deſſen Verluſt nun auch die Armuth 
wieder einzog in ſeine Hütte. 

Jahre vergingen ſo, der Alte erlebte es, 
daß Urenkel um ihn herumſprangen, aber er halte 
es längſt aufgegeben, zu hoffen, daß der einſtige 
Ruhm ſich wieder erneuern würde. 

Eines Tages ſaß er wieder in traurigem 
Sinnen vor der niederen Thür ſeiner Lehmhütte 
und träumte von feinen einfligen Ruhmes fahrten, 
als plötzlich die Frau ſeines füngſten Enkels 
ſchreckensbleich zu ihm hinſtürzte und jammerte: 
„Ach, kommt doch und helft mir, Vater! Mein 
kleiner Sohn, Euer Urenkel Ganeſch, ſtirbt, ja, 
er iſt ſchon todt, es kam ſo ſehr plötzlich, 
daß ich ihm nit einmal irgend welche Hilfe 
bringen konnte.“ 

Da leuchtete es auf in den Augen des Alten, 
neues Hoffen belebte ihn, er ſprang auf und 
rief mit vor Bewegung ſchluchzender, zitternder 
Stimme: 

„Wenn es das wäre — doch ein Nachfolger, 
wenn ich das noch erlebte, ehe ich ſterbe, dann 
kann ich ruhig ſterben!“ 

Zitternd wankte er an das Lager ſeines klei⸗ 
nen Urenkels und blickte aufmerkfam herhieder 


Jahre vergingen, 
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Tageschronik. 


— Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch 
hält ſich gegenwärtig in Spala auf. Am 21. 
September hat dort eine Jagd ſtattgefunden, auf 
welcher elf Hirſche, ein Wildſchwein und ein Reh⸗ 
bock zur Strecke gebracht wurden. Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit erlegte fünf Hirſche und einen Eber. 
Am folgenden Tage wurden ſechs Hirſche, ſechs Reh⸗ 
böcke und ein Eber geſchoſſen. 

S. K. H. der Großfürſt Boris 
Wladimtrowilſch iſt am 22. d. Mis. um 1 Uhr 
58 Minuten aus Kiew in Warſchau eingetroffen 
und wurde auf dem Bahnhof vom Stadtpräſt⸗ 
denten und dem Oberpolizeimeiſter empfangen. 
Der Großfürſt ſtieg im Hotel Brühl ab, ber 
ſuchte am Abend die Vorſtellung im Neuen The⸗ 
ater und reiſte am folgenden Tage mit der 
Warſchau⸗Wiener Bahn weiter. 

— Der Oberprocureur des hl. Sy⸗ 
nods K. P. Pobiedonoſizew ift am 22. 
Sept. mit einem Schnellzug aus Petersburg in 
Warſchau eingetroffen und auf dem Bahnhof vom 
Erzbiſchof Flavian empfangen worden. Der hohe 
Würdenträger fuhr dann ſofort mit der Ringbahn 
zum Wiener Bahnhof und reiſte von hier um 12 
Uhr 45 Min. Mittags ins Ausland weiter; das 
Ziel ſeiner Reiſe iſt Italien, wo er ſich etwa 
fünf Wochen aufhalten wird. 

— Wohnungsſteuer zum Beſten der 
Städte. Durch eine am 14. Mai 1893 Aller⸗ 
höchſt beſtätigte Reſolution des Reichsrathes iſt 
es dem Miniſter des Innern anheim geſtellt wor⸗ 
den, im Einverſtändniß mit dem Finanzminiſterium 
die Frage zu entſcheiden, in welchem Maße fich 
der Art. 136 der Städteordnung vom 11. Jun 
1892, wonach es den Städten freigeſtellt wird, 
eine Wohnungsſteuer zu ihren Gunſten zu erheben, 
mit der Einführung der ſtaatlichen Wohnungsſteuer 
in Einklang bringen laſſe. 

Wie die „0px. Tas.“ berichtet, hat ſich 
der Reichsrath bei Berathung dieſer Frage auf 
den Standpunkt geſtellt, daß kein Grund vorliegt, 
die Erhebung einer ſtädtiſchen Wohnungsſteuer 
wegen des Beſtehens der ſtaatlichen Wohnungs- 
ſteuer zu verbieten. Beide Steuern können nach 
Anſicht des Reichsrathes ſehr gut neben einander 
beſtehen und es iſt ſogar zu erwarten, daß die 
Einführung der ſtaatlichen Wohnungsſteuer den⸗ 
jenigen Städten, deren Budget es bedarf, Anlaß 
zur Erhebung einer ſtädtiſchen Wohnungsſteuer 
geben wird. Ja Anbetcacht deſſen, daß die ſtaat⸗ 
liche Wohnungsſteuer ſehr niedrig bemeſſen iſt, 
wäre die Einführung einer ähnlichen ſtädtiſchen 
Steuer in gewiſſem Sinne nur als Erweiterung 
der bereits beſtehenden Steuer zu betrachten. 

— Die Zabl der freiprakticirenden 
Aerzte im Reſche biträgt nach den Angaben 
des Medieinal⸗Departements 12,174. Es prakti⸗ 
eiren im europäifchen Rußland 11,571, im 
Kaukaſus 357, in Sibirien 224 und in Mittel⸗ 
Aſten 78 Aerzte. 

— Das Minifterium des Ackerbaues 
beabſichtigt eine Reihe von Kreuzungsverſuchen 
zwiſchen engliſchen und jeden ruffiigen. Schaf⸗ 
ragen anzuſtellen, welche bis jetzt keiner derartigen 
Prüfung unterzogen waren. Ferner beabſichtigt 
das Miniſterium, engliſche Schafe Peivatleuten 


anf den kleinen lebloſen Körper; ſeine Locken, Bi den ene e n daf an . 
zitternden Finger betaſteten denfelben in banger, 
fieberhafter Haft, und dann ertönte ein Jubeltuf 
von ſeinem zahnloſen Munde, während er in 
ſeligem Entzücken auf die kleine Geſtalt her⸗ 
niederblickte.“ Er iſt todt, und Du freuſt Dich 
daran, Du grauſamer Alter —“ kr-iſchte die 
junge Mutter entſetzt auf, als fie das Gebahren 
des Alten ſah. 

„Du Thörin — jubelte dieſer glücklich — 
„er ift nicht todt, fein großes Talent, das verlor 
ren geglaubte Grbtheil feines Urgroßvaters, offen⸗ 
bart ſich in ihm in dieſer Stunde, und es wird 
ihm einſt Ruhm und Ehren und Reichthümer 
bringen, er wird ein berühmter Mann werden, 
und ſein Name wird in Aller Munde ſein, wie 
es einſt der meine war. Gebt mir den Knaben 
von nun an in meine Obhut, und will ihn lehren, 
Gebrauch machen von dem, was der ihm Götter 
Gunſt verliehen. Nun bewegte er den kleinen 
Körper auf eigenthümliche Art, und unter ſeinen 
Berührungen kam bald wieder Leben in den Kna⸗ 
ben. Die Mutter ſtimmte ein Freudengeſchrei 
an und verkündete es der ganzen Nachbarſchaft, 
die mit ungläubigem Staunen die Geſchichte 
vernahm. 

Der kleine Ganeſch war von nun an faſt 
immer mit feinem Urgroßvater zuſammen; es 
ſchlen faſt, als ſei der Alte wieder jung geworden. 
Ganeſch wurde ein hbübſcher 
ſtattlicher Jüngling; er hing mit größter Liebe 
an ſeinem Urgroßvater und empfand bitteren 
Schmerz, als derſelbe plötzlich ſtarb in ſehr hohem 
Alter. Aber Ganeſch war nicht nur ein beliebter 
und geſuchter Jongleur und Zauberkünſtler ge⸗ 
worden, er hatte auch die wunderbare Gabe des 
Urgroßvaters geerbt. Er vermochte ſich wochen⸗ 
lang in jenen todesähnlichen Schlaf zu verſetz n, 
ohne, daß dies ſeiner körperlichen Entwickelung 
Eintrag that. Dabei wurde er ſehr jung ſchon 
ein berühmter Mann, und viele Väter und Müt⸗ 
ter, ſelbſt ſogar anderen Kaſten angehörend, machten 
dem Vater des Ganeſch Heirathsanträge, da Alle 
ſich ihn gern als Schwiegerſohn gewünſcht hätten. 
Aber Ganeſch's Herz hatte ſchon gewählt und 
zwar die fleißige, beſcheidene und ſchöne Tochter 
des Ramaſamy, der zu einer viel angeſeheneren 
und auch wohlhabenderen Kaſte gehörte, aber 
gern in den Heirathsvertrag willigte, als der 


— u 


zu ermäßigten preiſen zu überloſſen; zur Ateli⸗ 


matiſation der beſten kaukafiſchen Ragen jollen 
kleinere Heerden auf den Farmen des Mini, 
Ban im Innern des Reiches angelegt wer 
en 

— Wie wir vernehmen, beabſichtigt die Ver 
waltung der Lodzer Fabrikbabhn demnächf 
die Expedition für die ankommenden und abge⸗ 
henden Güter zu trennen, eine Neuerung, die 
längſt Bedürfniß war und welche vom Publikum 
dankbar aufgenommen werden wird. Die Expe⸗ 
dition für die ankommenden Güter wird in dem 
Lokale bleiben, in welchem ſich gegenwärtig die 
vereinte Expedition befindet, während die Räume 
für die abgehenden Güter im öfllichen Theile des 
Güterbahnhofsgebäudes untergebracht werden ſol⸗ 
len. Daß die erwähnte Neuerung auch eine Ver⸗ 
mehrung des Beamtenperſonalts im Gefolge ha⸗ 
ben wird, A eng, 

Czeſtochau wird uns unterm 23. 
Erstens ar unferem L.⸗Corrreſpondenten ger 
ſchrieben: 

Hier ereignete ſich am heutigen Tage ein 
ſchrecklicher Unglücksfall. Der Zugführer des 
gegen Mittag fälligen Perſonenzuges ſah auf 
der Strecke etwa 2 Werſt vor der Station eine 
Frau, die mit einem ſchweren Sack beladen auf 
dem Geleiſe einherging. Troß wiederholter Sig⸗ 
nale ging die Perſon ruhig weiter, der Zug konnte 
nicht rechtzeitig zum Stehen gebracht werden und 
ſo wurde die Unglückliche von der Lokomotive er⸗ 
faßt und von den Rädern zermalmt. Es war 
die ſchwerhörige Frau eines Bahnwärters, etwa 
23 Jahre alt. 

Geſtern Nachmittag ereignete ſich auf der Station 
i folgender Vorfall. Ein ſoeben mit 
der Bahn vom Auslande eingetroffener katholiſcher 
Geiſtlicher, Graf Cz. machte die Anzeige, man 
habe ihm während er am Buffet eine Eeſrlſchung 
zu ſich nahm, aus einem Coupé II. Klaſſe ſeine 
Umhängetaſche geſtohlen, die außer einer größe⸗ 
ren Summe in italieniſchen und zſterreichiſchen 
Banknoten ein ſchweres filbernes Kreuz enthalten 
und außerdem zwei Gebetbücher, theure Andenken 
an einen hohen Kirchenfürſten. Es wurde ſofort 
eine Unterſuchung angeſtellt, die ergab, daß eine 
ziemlich anſtändig gekleidete Frau, in das Coupé 
geſtiegen war und dasſelbe mit einer Taſche in 
der Hand verlaſſen habe. Es wurde nun aufge⸗ 
paßt, ob nicht eine Perſon, auf die die Beſchreibung 
paſſe, in der Stadt oder? am Bahnhof geſehen 
wurde. Und wirklich wurde kurz vor Abgang des Zuges 
nach dem Auslande ein Frauenzimmer bemerkt, 
das ſich, als es den Gensdarm erblickte, ſchleunigſt 
drücken wollte. Sie wurde verhaftet und in das 
Unterſuchungszimmer geführt. Auf dem Wege 
dahin fiel es dem begleitenden Bahnbeamten auf, 
5 fie ſich mit den Händen an ihrem recht ſtar⸗ 
ken Zopf zu ſchaffen machte. Er griff zu und 
fand ſorgfältig unter den Haaren verborgen eine 
Anzahl Banknoten und bei der weiteren Bifita- 
tion die Umgängetaſche, die noch einen Theil der 
Banknoten enthielt. Das öſterreichiſche Geld hatte 
fe ſchon in der Stadt gewechſelt. Nach länger 
rem Suchen wurde auch das filberne Kreuz ent⸗ 
deckt. Sie leugnete hartnäckig, daß fie ſelbſt den 
Diebſtahl begangen, ſie wollte die Sachen von einem 
Unbekannten erhalten haben. Auf die Frage, ob fle 
nicht etwa wiſſe, wo der große „Unbekannte“ wohl 
die zwei Gebetbücher bingethan haben könne, 
antwortete fir, daß ſie mit .. nn aeg sea ch in Sasna 


Vater vom Ganeſch zu ihm kam und um die 
Tochter für den Sohn warb. Und Pteri — fo 
hieß das Mädchen — war ſehr glücklich darüber, 
denn ſie hatte längſt im Geheimen viel Gefallen 
gefunden an dem ſchönen Jüngling. 

Zu gleicher Zeit hatte noch ein Anderer um 
Pteri geworben, Murgafur, ein heimtückiſcher, 
falſcher Burſche; und als ſich dieſer zurüdgefegt 
ſah, ſchwwur er ſich im Geheimen, ſich zu rächen 
an Ganeſch, und wartete nur den Zeitpunct ab, 
wo er den Raheaet zur Ausführung bringen 
konnte. Ganeſch ahnte davon nichts in ſeinem guten, 
harmloſen Herzen und trieb nach wie vor ſein 
Geſchäft. Sein Ruhm und ſeine Ehren wuchſen, 
die Engländer waren ins Land gekommen und 
viele hatten ſchon von dem Wundermenſchen ge⸗ 
hört. Manch reicher Mann ließ ihn zu ſich kom⸗ 
men, um ſich von dem Gehörten mit eigenen 
Augen zu überzeugen und und ihn reich beſchenkt 
und mit klingender Münze belohnt zu ent 
laſſen, nachdem er ſich von dem Wunder über⸗ 
zeugt hatte. 

Eines Tages kam ein hoher engliſcher Beam⸗ 
ter mit einem Freund an den kleinen Ort, wo 
Ganeſch wohnte. Es war ſelten, daß fich Euro» 
päer dahin verirrten, und Ganeſch, don unfteter 
Wanderluſt beſeelt hielt ſich meiſt in den größe⸗ 
ren Städten auf, um ſeine Künſte zu zeigen. 
Der Beamte war von der engliſchen Regierung 
nach dem noch faſt ganz unbekannten Ort ges 
ſandt worden, und ſeine Arbeiten hielten ihn für 
längere Zeit, vielleicht für Monate, an dem Ort 
feſt. Er hörte von Ganeſch und ſeinem Talent, 
und es traf ſich, daß er ſich juſt zu dieſer Zeil 
in feinem Helmathsort aufhielt, um ſich eine län⸗ 
gere Erholungsfriſt zu gönnen und während 
dieſer Zeit zugleich ſeine Hochzeit zu feiern. Der 
Beamte, ein Collector, ließ ihn zu ſich kommen 

und fand viel Gefallen an dem ſchönen Burſchen; 
er betrachtete mit Wohlgefallen die ganz kräftige 
Geſtalt deſſelben, glaubte aber nicht an ſeine 
Wunderkraft, ſich nach Belieben in einen Schein⸗ 
todten zu verwandeln, und lächelte ungläubig und 
ſpöttiſch zu ſeinen Betheuerungen. Der ganze 
Stolz des Jünglings wurde aber wachgerufen, als 
der Collector die ganze Geſchichte als einen Hum⸗ 
bug bezeichnete, und rief aus: 

„Nun wohl, Herr, ich werde Ihnen den Be⸗ 
weis geben. Wir find jetzt in der Jahreszeit, 


218 


Gora geweſen und geſehen habe, daß er die 
Bücher rechts von dem Hauptaltar Mugelegt habe. 
Sofort wurde nun dorthin geſchſckt und wirk⸗ 
lich fanden ſich die Bücher unverſehrt neben dem 
Hauptaltar der Kirche vor, In den Büchern 
lag eine ſtattliche Summe in Hundert» ire ⸗ 
Scheinen, die die Perſon wahrſcheinlich für Bilder 
ehalten hatte. 

vs Da 95 Prälat Graf Cz.. . k unbedingt 
feine Reife nach dem Innern des Reiches fort⸗ 
ſetzen muß, ſo wird noch heute Abend die Ver⸗ 
handlung ſtaltfinden, über deren Reſultat ich 

nen berichten werde. 

1 a die Actien⸗Geſellſchoft der Manu- 
facturen von Hielle & Dittrich in der früheren 
Kronenberg'ſchen Fabrik Bleszuo bei Czenſtochow 
eine Jutefabrik angelegt, die ſehr gut zeffürte, 
Solche ſich die hiefige Firma Gebr. Goldſtein, 
Oderfeld & Oppenheim, neben ihrer Bindfaden⸗ 
fabrik auch eine Juteſpinnerei und «Weberei an⸗ 
zulegen. Dieſes Etabliſſement iſt nun in dieſem 
Jahre bedeutend erweitert und tritt die neue 
mechaniſche Juteweberei noch in dieſem Jahre in 
Betrieb. Außerdem haben die Herren Hermann 
Ginsberg, Jan Großmann, Henryk Markusfeld, 
Ingenieur Woritz Kohn und Banquier Szymon 
Neumann eine ſehr bedeutende Jutefabrik unter 
der Firma Juteſpinnerei und Weberei „Warta“ 
begründet. Das neue Etabliſſemert, welches über 
2000 Spindeln zählt und dazu eine eniſprechende 
Anzahl mechatiſche Webſtühle, wird noch in die⸗ 
ſem Jahre in Betrieb geſtellt. Somit wird 
Czenſtochow zu einem bedeutenden Centrum in» 
ländiſcher Jutefabrikanten, außerdem giebt es be⸗ 
kanntlich im ruſſiſchen Reich nur noch in Odeſſa 
und in Narwa ſe eine Jutefabrik. 

— Prämienvertheilung. In Niſbni⸗ 
Nowgorod find im Ganzen 5925 Ausſteller prã⸗ 
miirt worden, darunter find 138 Reichsadler, 
117 wiederholt ertheilte Reichsadler, 257 Dis 
plome erſter Claſſe, 370 goldene Medaillen, 407 
Diplome zweiter Claſſe, 997 filberne Medaillen, 
278 Diplome dritter Claſſe, 1237 bronzene "Mes 
daillen, 354 Diplome vierter Claſſe, 1441 Bes 
lobigungsſchreiben und 320 Geldprämien zur 

Veriheilung gekommen. 

— Vorſicht beim Genuß von Obſt. 
In dem Augenblicke, als der neunjährige Sohn 
eines in der Gemeinde Bruß wobhnhaften Land⸗ 
mannes in eine friſch gepflückte Birne biß, 
füblte er einen heftigen Schmerz in der Lippe, 
welcher durch den Stich irgend eines in der 
Frucht verborgen geweſenen Inſekts hervorgerufen 
worden war. Die Lippe des Knaben ſchwoll 
binnen wenigen Minuten derart unförmig an, 
daß ein Arzt zu Hülfe gerufen werden mußte, 
welcher durch einen operätiden Eingriff den in 
der Wunde zurückgebliebenen Stachel des Inſects 
entfernte. 


— An das Ri quifitenbaus des dritten Zuges 


der hie ſigen Freiwilligen Feuerwehr wird 
in Folge eines Beſchluſſes des Verwaltungsroths 
ein Saal angebaut, in weichem die Sitzungen 
abgehalten werden können. 

— Die Zgierzer Freiwillige Feuer · 
wehr beabſichtigt neben ihrem Steigerhauſe ein 
Gebäude aufzuführen, in welchem die Sprigen 
und ſämmtliche anderen Requiflten, die jetzt an 
verſchiedenen Stellen 1 H wurden, unter⸗ 
gebracht werden ſollen. Das Gebäude ſoll noch 
in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden. 


1. 


— Dank einer diesbezlalichen Verord⸗ 
nung des Herrn Chefs des biefigen Poſt⸗ 
und Telegraphben⸗ Amts werden nunmehr 
auch in den beiden Poflfilialen an der Karls⸗ 
und Wsochodniaſtraße Telegramme angenommen. 
Der diesjährige Hopfenmarkt in 
Warſchau wird, wie der dortige Magiſtrat be⸗ 
kannt macht, am 25. (13.) September eröffnet 
und dauert fünf Tage. Zum Ort des Jahr- 
marktes iſt der Platz neben den Magazinen der 
Reichsbank in der Nowogrodska⸗Straße beſtimmt. 


— Verzeichniß derjenigen Fahrer, welche an 


dem Jubiläums- Cbauſſee- Nennen des hie- 


figen Cykliſten⸗Vereins, das am künftigen Sonn⸗ 

tag zwiſchen Pabianice und Petrikau ſtattfindet 

Theil nehmen: 

100 Werſt. Rennen. 
1. Stanislaw Baranski aus Warſchau, Cinzel⸗ 
fahrer. 

Hieronim Vovus „ 5 Einzel⸗ 
fahre r. 

Robert Boehmer aus Lodz, Verein Lodzer 
Cycliſten. 

Victor Groszkowski „ „ 
Cycliſten. 

Mieczyslaw Baranski aus Warſchau, Verein 
Warſchauer Eykliſten. 

Czeslaw Schmidt aus Warſchau, 
Warſchauer Cykliſten. 

Boleslaw Baranski aus Warſchau, 
Warſchauer Cycliſten. 

Emil Schiller aus Warſchau, Verein War⸗ 
ſchauer Cycliſten. 

Stokowski aus Warſchau, Einzelfahrer. 


50 Werſt⸗ Rennen. 


Verein Lodzer 


Verein 


Verein 
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Warſchauer Cycliſten. 
Joſef Fiſcher aus Lodz, Einzelfahrer. 
„A. Makarczyk aus Lodz, Verein Warſchauer 
Cyeliſten. 
Robert Falzmann aus Lodz, Verein Lodzer 
Cycliſten. 
25 Werſt⸗ Rennen. 
1. Zerwikaptur aus Lodz, Verein Lodzer Cyeliſten. 
2. Steſan Gafeweki aus Lodz, Verein Lodzer 
Cycliſten. 
3. Theodor Finſter aus Lodz, Verein Lodzer Eyeliſten. 
4. Herbert Hauk aus Lodz, Verein Lod zer Cycliſten. 
5. R. eee aus Lodz, Verein Lodzer 
liſten. 
6. Th. Heidrich aus Lodz, Verein Lodzer Cycliſten. 
7. Carter aus Lodz, Verein Lodzer Cycliſten. 
8. Robertus aus Lodz, Verein Lodzer Cyeliſten. 
— Wiederum ſſt in Warſchau ein Fall von 
Vergiftung mit Pilzen vorgekommen. Die 
Frau eines Eiſenbahn⸗Conducteurs hatte auf dem 
Markt Pilze gekauft und lud ihre Nachbarin zu 
dem leckeren Schmauſe ein. Bald nach 
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Lodzer 2 ageblatt 


1. W. Iſcowski aus Lodz, Einzelfahrer. 
2. E. Güntber aus Lodz, Verein Lodzer Cycliſten. 
3. Edmund Moszkowski aus Lodz, Verein Kaliſcher 
Cuyeliſten. 
4. Jozef Menzel aus Kaliſch, 
Cuypcliſten. 
5. Karl Specht aus Kaliſch, Verein Kaliſcher 
Cypcliſten. ö 
6. Wladyslaw Baranski aus Radom, Verein 


| 


| 
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dem 


Eſſen empfanden beide Frauen heftige Leibſchmer⸗ 
zen, und der herbeigeholte Arzt conflatirte Pilzvergif⸗ 


tung. Die eine von ihnen iſt bereits in der 
Beſſerung, während der Zuſtand der anderen 


hoffnungslos iſt. Dieſer traurige Vorfall iſt 
gewiß eine erſte Warnung für alle Liebhaber von 
Pilzen. > 
— Steinkoblenlager in Stoki. Der 
„Bapm. Auen.“ ſchreibt: 

Wenn man durch das ein paar Werſt von 
Lodz gelegene Dorf Stoki fährt, bemerkt man 
einen Thalkeſſel, der dem des Steinkohlenrayons 
von Dombrowa auffallend ähnlich ſieht. Und 
wirklich find hier früher Kohlengruben geweſen. 
Der erſte, der fie ausbeutete, war der frühere Bes 
filter, Herr Stokowski, vor etwa 40 Jahren. 
Seine nicht ſehr reichen Mittel erwieſen ſich aber 
als zu gering, um die Sache weiterzuführen, und 
ſo mußte er denn bald darauf die Kohlengewin⸗ 
nung aufgeben. Wie lange und in welchem Ma⸗ 
ße die Lager ausgebeutet wurden, iſt unbekannt; 
nur fopiel weiß man, daß die Kohle nach Lodz 
geliefert wurde. Noch heute find die damaligen 
Abnehmer, die Herren Sellin und Kaminski, am 
Leben und fie wiſſen zu berichten, daß jene Kohle 
ſehr gut brannte, aber ſehr theuer war. Wenn 
es richtig iſt, daß die Arbeit nur aus Mangel an 
Mitteln eingeſtellt wurde, ſo muß die Kohle noch 
beute in Stoki vorhanden fein, und es handelt 
ſich nur darum, den Umfang des Koglenlagers 
feſtzuſtellen; obgleich aber eine ſolche Unterſuchung 
keine großen Koſten verurſacht, iſt es doch bis 
jetzt noch niemandem eingefallen, die Sache in die 
Hand zu nehmen. 

— Thalia⸗Theater. 
erſten Wiederholung des „Zigeunerbarons“ hatte 


ſich ein außerordentlich zahlreiches Publikum eine | 


gefunden, wiederum ein Beweis für die große 
Popularität der melodiereichen Operette. Trotz 
ſtarker Heiſerkeit führte Herr Dinghaus jeine 
Partie in höchſt anerkennenswerther Weiſe durch; 
daß einige anſtrengendere Nummern geſtrichen 
werden mußten, kann niemand Wunder nehmen, 
vielmehr verdient der Sänger für feine ungeachtet 


Verein Kaliſcher | der heftigen Indispofition ſchöne Leiſtung volles 


Lob. Die Beſetzung der übrigen Partien war 
dieſelbe wie am vorigen Sonntag. 

— Gefunden. Ein herrenlos umherlaufen⸗ 
der Hammel iſt von der Polizei beim Priſtaw 
des erſten Bezirks eingeliefert worden, von wo 
der rechtmäßige Eigeutbümer ihn abholen kann. 

— Die polniſche Theatergeſellſchaft 


des Herrn Direktor Jauowski if am 
Mittwoch nach Czenſtochau abgereiſt. 
— Menſchliche Leoparden. Dem 


Jonrual des Debats wird aus Sierra Leone 
Nachſtedendes über einen Menſchenfreſſerbund, der 
ſeit 20 Jahren ſein Unweſen in einer Entfernung 
von 25 Wegſtunden von der civiliſtrten Stadt 
Westafrikas treibt, geſchrieben: „Dieſe menſchli⸗ 
chen Leoparden, wie ſie ſich nach der Verkleidung 
benennen, in der ſie ihre Gräuelthaten begehen, 
traten vor etwa zwanzig Jahren bei den Imperi 
der Inſel Sherbro in der Kolonie Sierra Leone 
zuſammen und bildeten einen Bund, über deſſen 
Urſprung man nur ungenaue Angaben befißt. 
Die Sage geht, daß die Einwohner des Dorfes Ta⸗ 
iama, die gegen einen feindlichen Ort ausgeſandt 
worden waren, bei den Imperi, wo ſie raſteten, 
meuchlings ermordet wurden. Da Taiama keine 
Männer mehr hatte, die es rächen konnten, wur⸗ 
de ein alter Zauberer um Rath gefragt, der einen 
Fetiſch erfand, durch den alle Wünſche in Erfül⸗ 
lung gehen ſollten. Dieſen Fetiſch erhielten aber 
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da geſöet wird für die zweite Jahresernte des 
Weizens. Laſſen Sie ein Grab zurecht machen, 
es ſauber ausmauern innen und oben Erde auf⸗ 
füllen, damit Weizen darauf geſäet werden kann. 
Nachdem ich in dem Brabe untergebracht bin, 
verſchließen Sie es und öffnen es erſt wieder, 
wenn der Weizen über mir blüht, und ich werde 
gefund und wohl zum Leben zurfckkehren, um 
dann Hochzeit zu halten mit meiner Pteri.“ 

Der Engländer hatte mit ſtaunendem Uns 
glauben zugehört, es ſchien ihm unerhört, die 
Bitte des Fakirs zu erfüllen; aber ſheilweiſe ge» 
drängt von dieſem, theils von ſeinem eigenen Freund 
dazu überredet, doch einen Verſuch zu wagen, ließ er 
ſich herbei, ein Grab aus mauern zu laſſen, den 
Fakir hineinzulegen und der Dinge zu harren. 
Er ließ das Grab unter ſeiner perſönlichen Auf⸗ 
ficht ausmauern, forgte felbſt genau dafür, daß 
Alles in Ordnung war, und Ganeſch's Ange⸗ 
börige trafen alle Vorbereitungen, ihn in die 
Höhle zu schaffen. 

Eine glänzende Summe Geldes ſollte die 
Belohnung ſein dei gutem Gefolge. 

Alle Bethtiligten waren in eifriger Erwar⸗ 
tung und drängten fi um das ſauber weiß aus⸗ 
gemauerte Grab, Jeder wollte nochmals prüfen, 
ob Alles in Ordnung ſei. Nur Pterf, die Braut 
des Fakirs, war von einer unerkläflichen Angſt 
beherrſcht. Sie verſuchte in bungender Furcht 
dem Geltchten abzurathen von feinem Unternehmen, 
aber lachend ob ihrer Angft, die kr eine echt 
weibliche Schwäche nannte, wehrte er ſie ab. Die 
Vorbereitungen wurden beendet, ihm Naſe und 
Ohren mit dem Gemiſch von Kalk und Kreide 
verftopft, ſein Körper in eine gewiſſe Lage ge» 
bracht ꝛc., er lag nun da, ſtarr bewegungslos, 
einem Todten gleich in dem nochmals gründlich 
unterſuchten Gewölbe. Der Collector ließ unter 
feiner Auffiht das Grab vermauern. Es war 
vollſtändig aus gut ſich ineinander fügenden 
Ziegelſteinen gebaut und dieſe gut verkalkt. Jed⸗ 
wede Luft war ausgeſchloſſen, nicht das kleinſte 
Loch, die unſcheinbarſte Ritze zu entdecken. Es 
mußte ganz ficher ſein, denn es hätte nicht ſorg⸗ 
fältiger gemacht werden können. Oben wurde 
Erde aufgetragen und Weizen geſäet. Befriedigt 
entfernte fi der Collector mit feinem Fieund, 
und auch die Eingeborenen verſchwanden nach 


und nach, bald ward der Ort ſtill und verlaſſen, 
da der muthige Fakir lag. Nur Eine konnte 
nicht Ruhe und Frieden finden, Pteri; und als 
kaum der nächſte Morgen graute, ſchlich ſie hin⸗ 
aus zu dem Grabe, um zu ſehen, ob auch Alles 
in Ordnung war. Da — ſchien es nicht, als 
ob eilig eine dunkle Geſtalt dort hinten verſchwand ? 
Kein Zweifel; was aber hatte der Menſch hier 
zu thun? Ein erdrückendes Angſtgefühl bemäch⸗ 
tigte ſich ihrer, und unwillkürlich dachte ſie an 
Murgaſur. Sie hatte ihn immer gefürchtet; wie 
wenn der Rache brütete, vielleicht beabſichtigte er 
ein Loch in die Mauerwand des Gewölbes zu 
bohren, um den gehaßten Rivalen zu verderben. 
Vorſichtig ſchlich fie an das Grab heran, unters 
ſuchte genau jeden Stein, jedes Eckchen, aber ihr 
durch Liebe geſchärſtes Auge vermochte nichts zu 
entdecken, das ihren Verdacht bekräftigen konnte, 
und ein leiſes Schamgefühl ſtieg in ihrem guten, 
reinen Herzen auf, daß ſie unbegründet Jeman⸗ 
den ſo böſe verdächtigen konnte. Aber was war 
es nur? Ihr Angſtgefühl wollte fie nicht ver⸗ 
laſſen und trieb fie alle Tige zu dem Gewölbe 
des Geliebten, um heimlich nachzuforſchen, ob 
Alles in Ordnung ſei. Aber ſie beruhigte fich 
endlich, als ſie ſich immer wieder überzeugt hatte, 
daß Alles gut war. 

Nachdem Ganeſch eingemauert worden war 
und die Neugierigen den Platz verlaſſen hatten, 
hatte ſich tiefe Stille über das Feld gebreitet, 
Die Tropenſonne ſandte ihre glühenden Strahlen 
auf die Erde herab, die Natur ſank in träumende 
Ruhe. Ganeſch, nicht fähig ein Glied zu rühren, 
war in den gewohnten Zuſtand geſunken, in dem 
er zu denken und fühlen, aber weder zu ſprechen, 
noch fi zu bewegen vermochte, bevor nicht Hilfe 
von außen kam, und dieſe würde erſt nach einigen 


Monaten kommen, das wußte er. Es mußten ſchon 


nach ſeiner Rechnung verſchiedene Tage ver⸗ 
gangen ſein, ein traumhafter Zuſtand überkam ihn 
nach und nach, ſeine Gedanken ſchliefen leiſe ein, 
und er empfand nur noch die Ruhe ſeines Gra⸗ 
bed. Da plötzlich — was war das 7 Langſam 
fühlte, cer-edoan ſich heraufkriechen an feinem 
Bein ein kribbelndes Gefühl, das er wohl kannte, 
das ihn mit wahnfinnigem Schreck erfüllte. Was 
ſollte das bedeuten? War das der Anfang vom 
Ende, von einem gramenvollen Ende, das ihm 


bereitet war, ſei es durch einen furchtbaren Zufall, 
ſei es durch ein haarſträubendes Verbrechen? Die 
Gedanken concentrirten ſich in dem lebloſen Kör⸗ 
per auf dieſes kriechende Etwas an ſeinen Bein 
— dann — ein Erlöſungsſchrei rang ſich in ſei⸗ 
nem ſchier vor Angſt erſtarrten Herzen auf, der 
keinen Widerhall finden konnte von den lebloſen 
Lippen, der ſtumm dort verhallte. 

Das krabbelnde Gefühl war verſchwunden; 
war es nur Einbildung geweſen, hatte ſein 
angeregt durch Pteri's ängſtliche Vorſtellungen, 
ihm etwas vorgegaukelt ? Mit tödtlicher Span⸗ 
nung, in furchtbarer Angſt, wartete er und wartete 
— Stunde auf Stunde verrann. Er mußte ſich 
getäuſcht haben, zog es hoffnungsvoll durch ſeine 
Gedanken. Doch nein, das war keine Täuſchung 
— ſein Geiſt erſtarrte und — Hilfe! — Hilfe! 


— rang es ſich durch ſeine Seele, aber die Lip⸗ | 


pen blieben ſtarr, der Körper fleif und bewegungs⸗ 
los. Nichts vermochte äußerlich die furchtbare, 
wahnfinnige Angſt kund zu thun, die den 
Wundermann mit Allgewalt erfaßte und ſeine 
Gedanken wild durch einander rüttelte und hätte 


er es auch gekonnt, was hätte es ihm 
genützt Niemand hätte ihn zu ſehen ver» 
mocht, ſeinen Angſtſchrei vernehmen können — 


er war abgeſchloſſen von der Welt — für Mo⸗ 
nate. Wie ein Brauſen und Sauſen tönte es 
durch feine Gedanken und dann wieder das krib⸗ 
belnde, kriechende Gefühl nur noch ſtärker als 
bevor, ſtärker kam es, herauf zu Bruſt, Hals, 
Armen, zu feinem Geſicht, und jetzt war fein gan⸗ 
zer Körper bedeckt, er fühlte das Nagen und 
Freſſen, daß Kriechen und Krabbeln, er fühlte, 
wie Millionen von jenen furchtbaren kleinen Thie⸗ 
ren ſeinen Körper bedeckten, deren winzige Nage⸗ 
werkzeuge ſo furchtbare Verheerungen anrichten 
konnten. 

Weiße Ameiſen waren es, die ſeinen Körper 
bedeckten, und ihn bei lebendigem Leibe auffraßen, 
wenn nicht bald Rettung kam. Und die konnte 
ihm nicht werden, Niemand wußte ja von der 
furchtbaren Gefahr, und er mußte grauenvoll um⸗ 
kommen. Und er konnte nichts thun, nichts! Er 
war machtlos über ſeinen Körper, und nur ſeine 
Gedanken, die ſich in wahnfinniger Todesangſt ab- 
quälten und auf Rettung ſannen, dachten weiter, 
fühlten das Nagen, Freſſen, Kriechen, fühlten, 


Zu der vorgeſtrigen | 


nur diejenigen, die dem Geheimbunde beitraten, 
was eine Reihe grauſamer Formalitäten erheiſchte. 
Der Geheimbund wurde nach den einheimiſchen 
Leoparden benannt, um Schrecken einzuflößen. 
Der Fetiſch der menſchlichen Leoparden beſteht 
aus einer Manſok⸗Wurzel in der Größe eines 
Straußeneies, die geleert und dann mit einer kle— 
brigen Flüfſigkeit, wahrſcheinlich Pflanzenſäften, 
gefüllt, mit Fetzen umhüllt und mit Streifen aus 
Leopardenhaut umwunden iſt. Zuerſt mußten die 
Inhaber des Fetiſch, um deſſen Wirkſamkeit zu 
erhalten, dieſen mit Bock und Ziegenfett ſchaſe⸗ 
ren, an deſſen Stelle ſpäter, als der Geheimbund 
im Gange war, Menſchenfett trat. Der Geheim 
bund beficht aus drei geſonderten Klaſſen, der 
der Chefs oder Könige, der der Vollſtrecker und 
der der gewöhnlichen Mitglieder. Wer Mitglied 
werden will, wendet fib an einen Chef und über⸗ 
redet ihn durch anſehnliche Geſchenke, ſeinen Ein⸗ 
tritt vorzuſchlagen, der ihm zu dem Fetiſch ver⸗ 
helfen fol. Der Kandidat wird in eine Ver⸗ 
ſammlung mitten im Walde berufen, wo er nach 
Hinterlegung eines Geſchenks beim Fetiſch, der 
ihm in einer Schachtel umhüllt gezeigt wird, 
Treue ſchwören muß. Von dem Augenblick ſeiner 
Aufnahme iſt er gezwungen, ſeine Eintrittsgebühr 
zu entrichten, d. h. er muß auf den erſten Wink 
der Chefs Jemand aus ſeiner Umgebung, Familie 
oder Dienerſchaft, Mann oder Frau, als Opfer 
darbringen. Das Opfer wird an einem beſtimm⸗ 
ten Ort gebracht, wo die Verſthworenen verfammelt 
find. Der dienſthabende Vollſtrecker, der in eine 
Leopardenhaut gehüllt iſt, ſtürzt auf das uns 
glückliche Weſen los und ſtößt ihm zwei dreiſpit⸗ 
zige Opfermeſſer in den Hals, wobei die Schlag⸗ 
ader durchgeſchnitten wird. Dann ſchleppt der 
Vollſtrecker die Leiche vor die Chefs, die ſie in 
wenigen Minuten vollſtändig zerſtückeln. Mit 
dem Fett ſchmieren die Verſchworenen Geſicht 
und Hände, ſowie den Fetiſch ein, Leber und 
Nieren find den Chefs vorbehalten; der Reſt 
wird gehackt und roh oder gekocht gefreſſen. 
Manche Mitglieder müſſen Jahrelang auf einen 
Fetiſch warten, erhalten ihn aber erſt dann, wenn 
fie an einem Morde mitgeholfen. Vor Jahren 
ſuchten die Behörden, dem Unweſen der Leoparden 
dadurch zu ſteuern, daß fie einen anderen Ge⸗ 
heimbund, den tongo gründeten, der alle verdäch⸗ 
tigen Leoparden verfolgte und in ihren Hütten 
verbrannte. Bei dieſem Rachewerke liefen aber 
derartige Mißſtände unter, daß auch die tongos 
abgeſchafft werden mußten, wodurch die Leoparden 
wieder an Einfluß gewannen. Dieſe wurden aber 
durch einen Angeber verrathen und abgeurtheilt. 
Der letzte Prozeß fand im Juni d. J. gegen 6 
Leoparden ſtatt, von denen einer im Gefängniß 
ſtarb, die fünf anderen aber in ihrem eigenen 
Dorfe aufgeknüpft wurden. Einer der Delinguen« 
ten rief noch, als er ſchon die Schlinge um den 
Hals hatte: „Die Leoparden leben hoch!“ Die 
engliſchen Behörden glauben jetzt endlich mit den 
Leoparden gründlich aufgeräumt zu haben.“ 


— Dem Prinzen von Wales iſt bei ſeinem 
Beſuche des Earl von Creue auf deſſen Gütern 
in Vorkſhire in der Doneaſter Rennwoche ein 
großes Malheur paffirt, das glücklicherweiſe 
aber von keinen wirklich ernſten Folgen begleitet 
worden iſt. Der Prinz von Wales hat nämlich 
das Unglück gehabt, ſechs der gräflichen Jagdtrei⸗ 
ber anzuſchießen. Es war ein großes Haſentrei⸗ 
ben veranffaltet worden, an welchem außer dem 


wie die furchtbaren Quälgeiſter ſeinen Körper 
zernagten — ſangſam und ſicher. — — — — 

Monate waren vergangen. Der Weizen 
blühte über dem Grab, und man machte ſich 
mit Aufregung und neugierigem Eifer daran, die 
Höhle zu öffnen. 

Mit Todesangſt ſtand Pieri in der Nähe 
des Grabes. 

Og rang ſich ein Schreckenslaut von ihren 
Lippen, schrill, wie von dem Munde einer Wahn⸗ 
finnigen hallte er durch die Luft und ihre zitternde 
Hand deutete auf ein winziges, winziges Löͤchlein, 
kaum größer als ein Stecknadelknopf. 

„Dort, ſeht dort, das iſt ſein Tod!“ ſchrie 

| fie wild auf, 

Ein lähmender Schreck erfüllte alle Anweſen⸗ 
den. Man unterſuchte das kleine Loch und fand, 
daß es ſorgfältig eingebohrt ſein mußte, als das 
Gewölbe friſch gemauert worden war. Sodann 

war es forgfältig mit Reismehl überſtrichen und 
dadurch jedem prüfenden Auge verborgen geblie⸗ 

ben. Irgend ein Inſect hatte es dann entdeckt 
und ſeinen Weg gefunden. 


| 
| Würden ihre Augen Entſetzliches ſehen im 
| 


nächſten Augenblick? ſchwirrte es angſtvoll fra« 
gend durch die Köpfe der Anweſenden, die ſtumm 
und haſtig an dem Oeffnen des Gewölbes arbeite⸗ 
ten. Bleichen Antlitzes half der Collector ſelbſt 
mit, Kalk und Steine abzuräumen, und achtete 
es nicht, daß ſeine wohlgepflegten, feinen Händen 
blutige Riſſe bekamen. Bittere Selbſtvorwürfe 
ſtiegen in feinem Innern auf: Warum hatte er 
ſolche haarſträubende Herausforderung des Schick⸗ 
ſals erlaubt, was würde der nächſte Augenblick 
für ein Reſultat zeigen - 

Endlich war das Grab geöffnet, und 
man fand — ein vollſtändiges, weißes Skelett 
darin vor. 

Das war der blühende, kräftige Ganeſch, 
der Fakir — der Wunder⸗Jongleur, den man 
heute wieder zum Leben zurückführen wollte. 

Die arme, unglückliche Pieri führte man als 
eine Wahnfinnige von dem Platze fort. 


4. 


Prinzen noch der engliſche Admiral Sir Keppel 
und der Carl von Londonderry theilnahmen. Als 
nun Schuß auf Schuß krachte, ertönte plötzlich 
nach einem vom Prinzen von Wales abgegebenen 
Schuſſe ein unverkennbares Geheul aus menſch⸗ 
lichen Kehlen. Eine ſchnell eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß der Unglücksſchuß des Prinzen 
einen eiſernen Pfoſten geſtreift, von demſelben 
abgeglitten und ſechs der Treiber in Geſicht, Hals 
und Beine gedrungen war. Die Verwundungen 
waren zum großen Glück nicht tiefgehend, die 
Leute wurden verbunden und die Jagd konnte fortgeſetzt 
werden, die übrigens ein Reſultat von 3000 er- 
legten Hafen ergab. An klingender Entſchädi⸗ 
gung wird es wohl den Angeſchoſſenen auch nicht 
fehlen, und dieſe gehen in ihrer Lopalität ſo weit, 
die ihnen herausgezogenen Schrotkörner als An⸗ 
denken aufbewahren zu wollen an „ihr Jagdaben⸗ 
mit dem Prinzen von Wales.“ 

— Trauriges Ende eines deutſchen 
Grafen in Amerika. Der „N.⸗D. Herald“ 
empfing am 3. September einen Brief, welcher 
G. Count v. Blücher unterzeichnet war. Der 
Schreiber gab an, daß er mehrere Jahre in der 
Bundesarmee gedient habe, dann als Poliziſt an⸗ 
geſtellt worden ſei und bis zum Mai ds. Js., 
als er von einem Chineſen gelegentlich einer 
Rauferei verletzt ward, dieſe Stelle bekleidet habe. 
Ohne Arbeit und mittellos, ſei er zu dem Ent⸗ 
ſchluß gekommen, ſich das Leben zu nehmen, und 
erſuche die Redaktion, von feinem Tode in der 
amerikaniſchen wie in der europäiſchen Ausgabe 
Notiz zu nehmen. Es handelt ſich anſcheinend 
um einen Sohn des Fürſten Gebhard Lebrecht 
Blücher v. Wahlſtatt, der vor fünf Jahren von 
Deutſchland nach New⸗York auswanderte. Der 
junge Graf ſoll damals Spielſchulden gemacht 
haben, welche ſein Vater für ihn nicht bezahlen 
wollte. 

— Eine Schmugglergeſchichte. Im 
Pariſer „Temps“ erzählt Sganarelle folgende 
amuſante Anekdote: „Das Vertrauen der Zoll⸗ 
beamten wendet ſich wetterwendiſch bald dem 
Würdigen, meiſtens aber dem Unwürdigen zu. 
Ich war Zeuge einer recht ergötzlichen Scene. Ich 
kam aus Deutſchland zurück; in meinem Coupé 
erſter Klaſſe befanden ſich außer mir zwei Rei⸗ 
ſende. Der Eine erzählte uns, um die Zeit zu 
verkürzen, mit echt franzöfiſcher Unbeſonnenheit, 
daß er ſeine Taſchen überall mit geſchmuggelten 
Cigarren vollgeſtopft babe und ſicher ſei, man 
werde dieſelben nicht bei ihm finden. An der 
Grenze fliegen wir Alle aus. Als wir die Wag⸗ 
gons wieder beſtiegen, ſah unſer redſeliger Freund 
ſehr verblüfft und niedergeſchlogen aus. „Man 
hat Sie alſo doch erwiſcht?“ fragte ich ihn 
lachend. Er erzählte uns halb lachend, halb 
wüthend ſein Mißgeſchick. Man wäre verſucht 
zu glauben, fügte er hinzu, daß die Zoll⸗ 
wächter auf mich aufmerkſam gemacht worden 
waren. Sie find verſchlagen und geriſſen, dieſe 
Burſchen; ſie haben mir alle meine Cigarren 
konfiszirt und ich habe außerdem noch 50 Fres. 
Buße erlegen müſſen. Unſer dritter Reifegefährte 
hatte ſich bis dahin in tiefes Schweigen gehüllt. 
Er ergriff jetzt das Wort und ſagte: „Würden 
Sie ſo gut ſein, mir mitzutheilen, was Sie die 
Geſchichte koſtet?“ — Der Andere nannte irgend 
eine Ziffer, worauf unſer dritter Gefährte phleg- 
matiſch ſein Portemonnaie herauszog und die an⸗ 
gegebene Summe aufzählte. „Sie erlauben mir“, 
ſagte er zu dem Manne mit den konſiszirten Ci⸗ 
garren, „Sie ſchadlos zu halten. Ich war es 
nämlich, der Sie denunzirt hat. Ich trage für 
60,000 Fres. Spitzen um den Leib gewickelt, die 
große Eingangszölle zu entrichten hätten. Indem 
ich Sie den Zollbeamten denunzirte, war ich ſicher, 
ihnen Vertrauen einzuflößen. Sie haben mich 
nicht einmal durchſucht.“ 


Eiterariſches. 


— „Nach uns die Sündfluth!“ iſt 
der uralte Wahlſpruch aller derer, welche, nur 
auf das eigene Wohlleben bedacht, der heiligſten 
Pflichten gegen die Nachwelt vergeſſen, und dieſen 
Wahlſpruch hat E. von Wald⸗Zedtwitz, der jüngſt 
verſtorbene Held der „Roſe von Gorce“, zum 
Titel eines nachgelaſſenen, hochſpannenden Roma⸗ 
nes gewählt, welcher gegenwärtig in der Ausgabe 
mit Colorits von „Mode und Haus“, (Verlag: 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35) erſcheint. 
Rechtfertigt damit einerſeits das Univerſalblatt 
für die Familie den Titel ſeiner Romanbeilage 
„Aus beſten Federn“, fo weiſt andererſeits die 
ſoeben zur Ausgabe gelangte erſte Oktober⸗Num⸗ 
mer auch in ihrem belletriſtiſchen Theil allererſte 
Namen auf: Hermann Heiberg, Alwin Röwer, 
Adalbert von Hanſtein u. a. m. während der 
Moden- und Haustheil mit großem doppelſeitigen 
Schnittmuſterbogen (mit jeder 14-tägigen Num⸗ 
mer) das Neueſte, Schönſte und Nußbringendſte 
aus dem Gebiete der Mode, aus Haus und Küche 
auf 36 Seiten reich illuſtrirten Text zur Anſchau⸗ 
ung bringt. „Humor“, „Aerztlicher Rathageber“, 
„Kinderwelt“, „Klöppelbeilage“ etc. find beſondere, 
dem Titel entſprechende Extrabeilagen, welche 
„Mode und Haus“ zu dem vielſeitigſten Familien⸗ 
blatt Deutſchlands machen. Abonnements zu nur 
1 Mk. vierteljährlich ohne, 1 Mk. mit Colorits 
und Romanbeilage, durch die Buchhandlung von 
L. Zoner. Gratis⸗Probenummern bei erſterer und 
durch den Verlag von John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35. 


Lelegram m 


London, 23. September. Ueber die ge⸗ 
ſtern erfolgte Landung des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 


paares in Schottland wird aus Leith telegraphiſch 


berichtet: Der Prinz von Wales, der Herzog 
von Connaught, der ruſſiſche Botſchafter von 
Staal und das Gefolge begaben ſich geſtern 
Vormittag 11 Uhr an Bord des Dampfers, um 
der ruſſiſchen Kaiſergacht „Standart“ entgegen» 
zufahren, welche mit Ihren Mafeſtäten dem Kai⸗ 
ſer und der Kaiſerin von Rußland kurze Zeit 
ſpäter eintraf und unter den Salutſchüſſen der 
Artillerie der engliſchen Flotte Anker warf. Die 
engliſchen Prinzen und der Botſchafter v. Staal 
begaben ih an Bord der „Standart“, wo fie 
mit Ihren Majeftäten dem Kaifer und der Kai⸗ 
ſerin das Frübſtück einnahmen. Die Begrüßung 
zwiſchen dem Zarenpaar und den Prinzen war 
eine überaus herzliche. Der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin verließen dann den „Standart“ und bega⸗ 
ben ſich an Bord des Dampfers „Tantallon Caftle“. 
Dieſer führte das Zarenpaar durch die Linien des 
Geſchwaders, deſſen Schiffe den Begrüßungs⸗Salut 
abgaben. Ihre Majeſtäten gingen um 1¼ Uhr an 
Sand; die Truppen präfentirten, die Muſik fpielte die 
ruſſiſche Nationalhymne. Trotz der regneriſchen 
Witterung war eine zahlreiche Zuſchauermenge 
anweſend, welche die fürſtlichen Gäſte mit großem 
Enthuſtasmus begrüßte. Nach der Landung ber 
gaben fi die ruſſiſchen Majeftäten nach dem 
Empfangsſaal, wo die Stadträthe von Edinburgh 
und Leith verſammelt waren. Außerdem war 
eine große Anzahl hervorragender Bewohner bei⸗ 
der Städte anweſend. Kaiſer Nikolaus trug die 
Uniform der Royal Scots Greys. Die Gemah⸗ 
lin des Bürgermeiſters überreichte der Kaiſerin 
einen Blumenſtrauß. Die Stadträthe von Leith 
ſowie der Lord» Bürgermeifter von Edinburgh 
entboten alsdann dem Herrſcherpaare ſeitens ihrer 
Städte den Willkommzruß. Auf die von den 
Bürgermeiſtern der Städte Edinburgh und 


Leith an ihn gerichteten Anſprachen erwiderte 


Seine Maſeſtät der Kaiſer von Rußland 
durch huldvolle Verneigung. Nach der Vor⸗ 
ſtellung der erſchienenen Würdenträger begaben 
ſich die Majeſtäten troß des Regens im offenen 
Wagen nach dem Bahnhofe; ſie wurden auf der 
Fahrt von der Einwohnerſchaft lebhaft begrüßt. 
Um 2%, Uhr traten die Maſeſtäten die Reife 
nach Dundee über die Forth⸗ und die Tay⸗ 
Brücke an, trafen um 4 Uhr dort ein und reiſten 
alsbald nach Aberdeen weiter. Der Aufenthalt 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland auf 
dem Bahnhöfe in Dundee dauerte eine Bieriels 
ſtund. Die Ehren⸗Compagnie ſalutirte, und es 
wurde die ruſſiſche und britiſche Nationalhymne 
geſpielt. Als das Kaijerpaar an der Waggon⸗ 
thür erſchlen, überreichte der Vicebürgermeiſter 
von Dundee eine, Begrüßungsadreſſe, welche Seine 
Majeſtät unter dem Beifall der Anweſenden dan⸗ 
kend entgegennahm. 


London, 28. September. Ihre Mars 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin von Rußland find geſtern Abend fünfeinhalb 
Uhr in Aberdeen eingetroffen. Troß des kalten, 
regnetiſchen Wetters hatte fi eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung angeſehener Perſönlichkeiten auf dem 
mit Blumen reichgeſchmückten Bahnhofe einge⸗ 
funden. Gegen 8 Uhr traf ein reitender Bote 
auf Schloß Balmoral ein, welcher das 
Nahen der ruffiihen Gäſte meldete. Kurz 
vor dem Schloſſe hatten ſich die Freiwilli⸗ 
gen des Ortes, das Detachement der Scots 
Greys, ſowie Hochländer aufgeſtellt, welche 
Fackeln trugen und die Sackpfeife ſpielten. Als 
die Wagen vor dem Schloſſe angekommer waren, 
erſchien die Königin Victoria an der Thür zur 
Begrüßung, die eine ſehr herzliche war. Wäh⸗ 
rend der Begrüßung der hohen Herrſchaften 
ſchwenkten die Hochländer ihre Fackeln über den 
Köpfen. Trotz des ſchlechten Wetters, das ſich 
erſt im Augenblicke der Ankunft vor dem Schloſſe 
aufhellte, legten Ihre Mafeftäten der Kafſer und 
die Kaiſerin die ganze Strecke von Ballater 
bis zum Schloſſe in offenem Wagen zurück. 


Petersburg, 22. September. Nach einer 
Meldung der „Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur“ 
wird der Verweſer des Miniſteriums des Aeußern, 
Schiſchkin, am 28. d. M. nach Paris abreiſen, 
dort wieder einige Tage verweilen und ſich 
ſodann nach Cherbourg begeben, um die Ankunft 
Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin von 
Rußland zu erwarten. 


Tiflis, 23. September. Geſtern fanden 
hier drei heftige Erdbeben ſtatt. Viele Gebäude, 
darunter die Häuſer des erſten Knaben- und des 
erſten Mädchengemnafiums, find ſtark beſchädigt. 
Menſchen find nicht umge kommen. 


) 
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Bonn, 28. September. Die Polizei hat 
bereits mehrere Perſonen "verhaftet, welche an 
der Demolirung der Grabſteine auf dem jüdiſchen 
Friedhofe theilgenommen. Seitens der Behörde 
iſt die ſtrengſte Unterſuchung über die Vorkomm⸗ 
niſſe angeordnet worden. 

Rom, 23. September. General Baldiſſera 
begiebt ſich heute Abend nach Neapel, um von 
dort nach Maſſauah abzureiſen. Zugleich mit ihm 
gehen heute Abend an Bord des „Archimedes“ 
zwei Bataillone Jäger und eine Compagnie 
Genietruppen nach Maſſauah ab, um die nach 
Italien zurückkehrenden Truppen zu erſetzen. 

Konſtantinopel, 23. September Es 
herrſcht hier in den Regierungskreiſen große 
Verwirrung, der Sultan hat ſich mit einem 
Panzerhemd verſehen, zurückgezogen und einge⸗ 
ſchloſſen. Die hieſigen Diplomaten find der 
Ueberzeugung, daß nur die Berufung ehrlicher 
und aufgeklärter Männer zum Staatsruder die 
Ruhe und Ordnung wieder herſtellen kann, an⸗ 
dernfalls die auswärtigen Regierungen einr Con⸗ 
trolle über die Funktionen der Pforte würder ein⸗ 
führen müſſen. 


Angekommene Fremde. 


„ Sraud Hotel. Herren: Zimmermann aus Chem- 
nitz. — Pinkus aus Kattowitz. — Kipter aus Kradow, 
— Schultz aus Rankwitz. — Schimann aus Saratow. — 
Ne er aus Odessa. 

sker, Jachimowiez, 


— Pisch aus Tomaschow, 
Pauch und Beilin aus 
Warschau, 


Hotel Vieteria. Herren: Nieplajew, Chotecki, 
Röäycki, Maliszewski. und Sikorski aus Warschau, — 
Majewski aus Goslawiee, — Wepinski aus Klodawa. — 
Leuchter aus Cottbus. — Prack ans Berlin, — Görski 
ans Crgstochau. — Maliszewski aus Lodz, 

Aeta de Pelsgne. Herren: Babicki aus Petrikau. 
— Kulski und Zgörski aus Nowo-Radomsk, — Haak 
aus Wioclawek, Raabe und Wanderstock aus 
Warnschau, 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 22. September 1896. 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
felben in unmittelbarer Communik tion 
befindlichen Bahnen. 
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Anmerkung. Die fettgebruckten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Ußr Morgens an. ö 
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„ Meſtaurant 
Goldenen Anker. 


Sonnabend, den 26. Siptbr. 


1 Vormittags: 
Well fleiſch 

2 Abends: 

Friſche Wurſt. 


Gleichzeitig empfehle ich kräftigen 
Mittagstiſch ſo wie ſämmtliche Speiſen 
à la carte. 


J. era. 


Widsewska 64 
Cena Gxowity ; dnia 23 W. 
Netto 


Hurtowa w. 78% Be. 8.85. 

Srynkowa w. 78, „ 8.9. 

(Akcoysa 10 kop. od stopnia.) . 
11 


Lsdzer Tageblatt. 5 
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Wir empfingen ſoeben einen großen Transport 


UhlbINAL-PRAGBT-EINBANDDEGKEN 


zu den bekannten illuſtrirten Zeitſchriften und übernehmen das Einbinden der erſchienenen Jahrgänge in unſerer Buch⸗ 
binderei zu mäßigen Preiſen. 


Ferner übernehmen wir das Einbinden von Büchern jeder Art in dauerhaften und geſchmackvollen Einbänden. 


L. ON ER, Buchhandlung, 


Peiner fate Nr. 90. 


6 | Verein 8 ER Eyelifen 
Die Herren Mitglieder werden böfl. erſucht, zu den am Sonntag, den 
15./ 27. d. Mis. ſtattfindenden 
3 verschiedenen 


= Uhnuflec-Kennen u 


richt zahlreich erfcheinen zu wollen. — 
Empfang der Gäſte und Frühſchoppen um 9%, Uhr im Clublocake, gemein- 
ſchaftliche Abfahrt nach Pabianſee um 11 5 Beginn der Rennen 


pünktlich um I Uhr. 
Abends 8 ½ Uhr: gemeinſchaftliches Soupér im Grand⸗Hotel. 
Preis pro Couvert mit Wein Rs. 3 pro Perſon (incl. Frühſchoppen). 


Das Comité. 


Vom 1. October a. cr. find in mei ⸗ 
nm Hauſe, Srednia⸗Straße Nr. 347 


ein Laden und zwei 
Kellerräume 


34 vermlethen. 


Julius Hafitstein, 


Neuer Ring Nr. 4. 


Ein Colonial 
waaren-Geſchäft 


zu virkaufen. Ecke Bene dikten⸗ und Za⸗ 
katua⸗Straße Nr. 56. 


rfahrener Lehrer bereitet zum 
Freiwilligen Examen 
I. und II. Kategorie vor. Er⸗ 
tbellt praktiſchen und th⸗oretiſchen 
U terricht ſpeclell in der ruſſiſchen 
Sprache und Mathematik. Adreſſe 
Kamienna⸗Straße Nr. 5, Woh⸗ 
nung Nr. 10 


1. J. Noch 


Wilasciciel zakladu gimnastycznego 
powröcit z Ciechocinka N przyj- 
muje, Mikolajewska Nr. 22. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den BEAT: September a. c., 
um 7 Uhr Morgens: 


„UEBUN G! 


Kazdego ezasu do wynajęcia 
0 


2 pokoje 


i lica Widzewska Nr. 
1 5 am Requifitenhauje des : Sage. | kawalerskie. U 
Re r 
art. r 
der Lodzer Fralwilllgen Feuerwehr. 


Dr. A. Wildauer, 

aus dem Auslande von feiner e 
ſchaſtlichen Reife zurückgekehrt, nimmt die 
Praxis wieder auf. 

Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113, 
Haus Dobraricli. 

Speeiell Haut⸗, ſyphilitiſche Krank 
beiten und Hydrotherapie. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Uhr, Nachmittags von 4—6 Uhr. 


Die Eigenthümerin des 
Mode⸗Magazins 


JB MONDE MODERN 


Petrilauer-Straße 89, I. Etage, 
ivom Auslande zurückgekehrt. 


Zu vermiethen 
eine herrſchaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten, im Front⸗ 
gebäude, 8. Etage, iſt vom 1. Januar 
oder 1. April n. Styls 1897 abzugeben, 
Näheres bei Theodor Steigert. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 521/90. | 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläjfigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Koplenplap. 


— ee 
ET 


Haus Pi u ku — er 
= I. Ne = 
Zweiter Cyelus 


Norwegen. 


eNeMiaNbHHÄ gakpofimuxb Myxe- 
karo nnarpa Ha BRB AB. Hoxpo6- 
uo yanarb y M Aynna, Hereasus- 
Hag 57, kB. 44. 


Or paspmenig IIpasureusersa 
Rokropa upomeniß n a0 


AB HA A wNMPO 


Corpyasuss: Bephap ao AGpanchlä, 
Derpokosckaa yıuma Bb Ton 
Cazamonosuya M 18. 


Einige Fabrik⸗Säle, 
4 50 Ellen lang und 32 Ellen breit 
von 3 Stiten Licht, in der Stadt gelt⸗ 
gen, für W'berel ober Spinnerei nerignet, 
find? vom 1. November 1896 zu ver⸗ 
miethen, einz'In oder zuſammen, mit oder 
ohne Dampfkraſt. Zu erfragen bei M. 
Donchin, Poludniowa Straße 31 neu. 


Krankbeltshalber will ich meine 


Wagenverleihanſtalt 


beſtehend aus 5 Pferden, 5 Paar Ge⸗ 
ſchirren und 5 Wagen (gedeckt und balb⸗ 
gedeckt), preiswürdig verkaufen. — 
Wohnung, Stallung und Remiſe kunn 
an den Käufer ev vermiethet werden. 
Näheres bei 


Xaver Kunkel, 
Nowrot⸗Straße 34 


TPE BVET CA 


Der Unterricht in der Juſchneidekunſt 


dem Futterſtoff saensabergdien und mit dem 
Stoff zuſammen geſch itte 
Preis eines Apparates 815. 15.—, auswärts 
NS. 16.— incl. Porto. 
Janina Nepomueens H., 
Warſchau, Lesznoſtr. 23, Wohr. 20, parterre 


nn Thüringis hes 


TECHNIKUM JLMENAU 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschiner-Iugenieure; 
Elektro- und Maschinen-Techniker und 
| - -Werkmeister. Direktor Jentzen 


N 


we —— SIE 


Alluſtrirte Oktau-Hefte 


von 


Auelſeitiane, Möhre 
deutſche iltuſtrirte 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in vielfarbigen 
Holzſchnitt und Textilluſralionen in 
Anuarelldr: druck. 


Alle 4 Wochen Arſcheink ein Beft. 
= Preis pro Heft nur 1 Mark. 


Nas erſte ze wird auf Der- 
langen gern zur ins 


gefandt! 


Zur regelmäßigen Tieſerung der 
are 1 -Beſte von Ueber 
nd und rer‘ empfiehlt ſich 


Adreſſen⸗Tafel. 


‚Antoni Zelazowski, 
P. Adwok. siegt. 

Nowy Rynek Nr. 5 Jom K e 
wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 

Machen Sie 

einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Aitefl 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall 3. haben. 


J. Haberieid, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirifanerfitaße Nr. 66, 1 Etage, 


im Hauſe Herſchkowicz, neben Hrn. Eifenbraun, 
vis-à-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Hugo Suwaldq q, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ „Magazin, 

Nr. 72, Wschodnia⸗Stratze Nr. 72, 


„Alte Poft“, 
Vvia-à- vla dem Sarg Magazin v. J. Weidemeier. 


ein in St. Petersburg gut 
r Gros- & Dötail-Magazin 


ſucht den Verkauf 


von Colonlal- oder Moden⸗Artikeln com⸗ 
miſſionsweiſe zu übernehmen. Sie 
unter „A. 19“ an L. u. E. Mil u. 
Comp., Annoncen ⸗Expedition, ee 


Clauier- u. Winlin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Pe 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wul za: ska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
M. faomati. 


Japaniſches Pulver. 

Nur mit Hilfe des ja pauiſchen 
Pulvers kaun man ſich für immer von 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen 
Parf merle- und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in der 
Filiale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums in Warſchau, 
Nowy Swiat 37. 


| 
I die Buchddla. von L. 2 
f Petrikauer⸗Straße Nr 90 


überſlüſſig infolge einer neuen Erfindung. Wo hnungen N 
Ein Apparat zum Zuschneiden von Damen, zu vermiethen. 
26241. Kleidern für alle corpulente und ſchlanke Fi⸗ 
Filiale des Berl, Panorama, | rer sm n g e Banakasım Eine Wohn 
Promenadenftraße Nr. 1, 1 genommene Maaß wird auf me ahnung, 


aus 2 oder 3 Zimmern, Vorzi Wer und 
Küch⸗, Balkon beſtehend, iſt Wulczanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Offtzine, 1. Etage vom. 
1. October cr. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielona⸗Straße Nr. 17. 


Eine große 
gemauerte Remiſe 


it auf der Poludnlowa⸗Straße Nr. 25 
ſoſort zu vermiethen. Nähere arg 
in der Papierhandlung des 8 
Sachs, Piteikauerſtraße Nr. 


Eine Offsine. 
beſtehend aus 4 großen Junmern, ſowie 
andere Lokalitäten find zu vermiethen vom 
1. Oktober a. er. 
Grünt⸗Straße Nr. 40. 


Ein großer Laden 


mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanteries und Kurzwaaren iſt fofort 
zu vermlethen. ad beim Struſch, 
Przejazd⸗Straße Nr. 12. 


Ein ſchönes Bimmer 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
(vis-A-vis Hotel Hambur sk) ſofort zu 
vermieihen. Näheres daſelbſt Woh ⸗ 
nung 31. 


— 


= Laden, = 
Ecke Petrikauer⸗ und Andreas - Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt ung u. Bal- 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Dsielnaftraße 34. 


Mahnungen zu vermiethen: 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
tinzelne Zimmer. 
Glowna Straße Nr. 
der der Pettikauer- Straße. 


Das 9 Haus Mr. 78, 


Benedikten⸗Straße (Sellinöwla), ö 
velches ih auch zur Errichtung elner 


7 (neu), nahe 


Schenke eignet, iſt im Ganzen zu bers 
pachten. Näheres bei F. Rosner, 
Sreonlallruße Nr. 34. Nr. 34. 
marken von: Dit‘ 
bouti, Deccan, Mon" 
tenegro, Br. Guiang, 
Argentinien, Bolivia, 
Obock, Guatemala, Timor, Weſl⸗Auſtrallen 
u. and., Dlego-Luarez, Jamaſca, Koſta⸗ 
rika, Ceylon, Portorico, Straits⸗Settle⸗ 
ments, Columbus, Mexico, Shanghai, 
Travancur, Luxemburg, Eritrea, Natal, 
Venezuela, Bulgarien, Transvaal ꝛc. uur 
1 Rs. Caſſa voraus. Porto extra. 
E. Muhlert, Mochowaja 39, St. Pe⸗ 


| 00 0 * Brief 

Barbados, Trinidad, 
Peru, Türkei, Mauritius, Chili, Japan, 
tersburg. 


KUNKKKERERRARMIERKHRKEHUN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 25. September 1896: 
N !! Bei den für die Freitage 1 bedentend ermäßigten Preisen 


rex 


9 
KRANK 


x In großer Ausſtattung an Decorationen, Coſtümen 
und Regniſiten reichſter Art. 


Im 2. Akt: Uniiormirtes Extr.⸗Bühne 1⸗Muſilkorps ꝛc 


Der Oberſtriger. 


Große Operette in 3 Akten von M. Weit und N Held. 
Muſik von Carl 3 lier. 4 
Haup'parthien: Marie Penn, Marie Hochfeld. Marie Mader, . N 
Dinghaus, Fellx Stegemann, Gustav Schweighofer 2. 


Die Direktion. 
CCC. ˙Ü EA 


Bei einer in Warſchau zu eröffnenden Bank⸗ 
8 7 noch 


einige Ste 


in der Buchhalterei und Correſpondenz zu beſetzen. 
Reflectanten belieben ihre Offerten nebſt curriculum 
vitae und Abſchrift der Atteſte baldigſt an die Re⸗ 
daction dieſ. Bls. unter der Chiffre „Bankfiliale“ 
gelangen zu laſſen. 


PER | 
RARKTAR 


RARARURERKHR 


— 


Linoleum 


Bi” von 3 Arschinen Breite, 


und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen ganzer Ape 
à 60 Kov. pro DU Arſchi 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer „ 60 „ „ Arſchin ab, 


empfiehlt 
N. B. Mirtenbaum, 


Petrilauer-Strahe Nr. 33. ' 


Lomptoirist 


(Chriſt), der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache mächtig, wird geſucht. Offerten in 3 Spra⸗ 
chen einzuſenden an Gebrüder Thonet. Noworadomsk. 


Restaurant Fischer, 


Petrikauer- Strasse Nr. 190. 


Taglich Concert 


bei freiem Entrée 
der Original Wiener Damen- Capelle i. unter Direction 
des Herrn Franz Czernoch. 
Otto Frölich 


Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 


von N. Leisermann, Lodz, 
iſt nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apothel’, 
verlegt worden und empfiehlt ihr großes, ſriſch afforurtes Lager von 


Herren, Damen- u. Kinderſchuhwerk 


ais beſtem und dauerhafteſtem Material in großer Auswahl und zu den et 
Preiſen. 


Special ⸗ Fabrik für 


Deeimal⸗ und Centimal waagen 


von &. Schön jan J. Neumann, Warsch 
haben ſtets auf Lager . Wangen in 2 Dimenſtonen. 


In der vierklaſſigen Realſcule mit Penfionat 


Wschodniaſtraße 7 f 
Ar. 80 / Er 


werden die ee neuer Schüler täglich von 9 Uhr ak bis 6 Uhr 
Nachmittags entgegengenommen. 
früber, unter Mithilfe der Profeſſoren der höheren Gemerb⸗ſchul⸗. 


In der Privatſchule für Knaben, 
Priejazd⸗Straße Nr. 12 (dem Cykliſten⸗Wlatz e gegenüber) 
begann die Aufnahme der Schüller den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 
Zenon Goetzen. 


Pexasrop» n Hazarem Jeonẽemm SoHeps. 


Wschodniaftraße 
Ar. 80 


Jedes Sc enthält 3 Tafeln: Bu öflabe des Tauf⸗ amens u 


xn 


au, Chlodns-Atrasse Nr. 19 


Der Unterricht begann den 24. Auguſt l. J. wie 


x enden Tageblatt. 


Soeben erſchienen: 


3 e 5 5 
| „„Kopierbare Buchſtaben 
> — gt 0 160 IN) = 


* eines Heſtes 
45 Kop. 


dress auch für Monugramme. ER 


eines Hefte 
45 Kop. 


Zuſammengeſtellt von 


Brigitta Hochfelden. 


1 gag a ng 
Sh nnd N) 3 


| get. Inhalt: 8 Lafeln. wit Initialen, Suchfaben für Monogrammt 
Digneiten, Kronen n. Jahlen. 

2 1- 3: Buchſtabe des Taufnamenz, 15 mal verſchied -n. Tafel 4—6: 

Buchſtabe des Familiennamenß, 15 mal 1 Tafel 7 u. 8: Zahlen, 
Ecken, Kronen und Vignetten. 


Ein Heft bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſch⸗ 
ten Buchſta ben, dieſe aber in der größten Mannigfaltigkeit, und enthilt ger 
— nügend Material, um viele Duende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Mo⸗ 
nogrammen oder Zahlen zu verfehen oder hübſche Phankaſtearbeiten zu zieren, 

Die Kopierbaren Buchtaben ermöglichen das Uebertragen aller ge: 

Tafeln: Buchſtabe des Familiennamens. brachten Vorlagen durch einſgchſte Handhabung (Anfeuchten und e 
(Ran 2 bei Beſtellungen an, welche 2 Buchſtaben man auf faſt jedes Material; z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz. Leder, Stein, 
wünſcht,) Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen daß 
bequemſte Mi tel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da find: Sticken, Malen, 
Holzbrand, Lederarbeit u. f. w. 


Zu beziehen find die Kopierbaren Buchſtaben durch 
die — von L. Zoner, Petrikauer-Straße Ur. 90. 


Bu Fan. n 
Neuheit! neben Wichtig für Den) | Nevbeit! 

Ein tüchtiger und erfahrener Fachmann mit großer Praxis und langjährigen 
15 en, erteilt Unterricht im Zuſchneiden nach einfacher und leichter Meihode 

unter 4 — von Figuren und Tafeln eigener Erfindung nnter Berückſichtigung 
des franzöſiſchen, engliſch n und Wiener Syſtems. Der Unterricht umfaßt auch die 
Erlernung des Zuihuridens von Umhängen, Reit-Coſtümen, Mäuteln etc. Der 
Unterricht dauert 1 Monat. Meine erleichlerle Methode iſt weder hier noch im Ans ⸗ 
!lunde bis jetzt bekannt. 


Deutſchen Dacden Geltung 
1 ven S, 


2 e N. M 
i N 
5 "SS M M M M 


an —— 


. 


dine grössere 
chemische Fabrik 8 


a; in Russland (Specialität: Ar- 
2 tikel für die Zitzfärberei und 8 
Kar Druckerei) sucht einen bei Bi 
der einschlägigen Lodzer Kund- 

», schaft gut eingeführten, erst- ‚# 
8 a 5 
8 klassigen . R 


Agenten. i 


2 Offerten unter „R. R“ an Herrn 7 
Mattissen. Annoncenbureau, A 
5 5 es Petersburg, Newsky Pr. 9 


eee 


NIT VRR TV TSF? 
SION = 


E. Staweno, 
Warſchan, Nowy Swiat Nr. 9 


Gochen inertrafen: 


Handbibliothek der gefaumten 
Handelswiſſenſchaften, Br. 


2 
I. Kaufm. Arithmetik, I., geb. * ee 


dto. Bd. II. Naufm. Aritbmetik, II, geb. 

Be Bd. III. Handelsgeographi⸗, geb. — 
dto. Bo. IV. Münze, Maaß, Gewicht, geb. 8 

dio. Bd. V. Einfache, doppelte und anıeritäiftpe intüchtiger, ar- 


Buchführung, geh. nn 
dio. Bd. VI. Deutiche Handels korreſpondenz, geb. beitsamerMann 
5 „ VII. Handelsrecht, gebd. uri 23. er n Oe- 

ris er m map- 

5 M See ee. Ne u, Shi 

bto. „ X. Vo taal gu, ,, e ee tWeteeheäinische 

dto. „ XI. Kaufmäan. Fachausdrück, d utſch, nam russische Sprache 

en liſch and franzöſiſch, geb. I beherrscht u. mit prima 

dio. „XII. A, gnelng Was xertund“, gib. ; Er he air; 1 

dio. „ XIII. a ea geh geb. 3 Comptoirist, Lageriat, 
dio. „ XIV. 155 Hande skorceſpoadenz, gb. 2 im os 

- i „ ollwaaren-Fabriu o 

dio. 129 1780 0 40 engl ſchen Handels \ Ce z nah — ni er 
dto. „ XVI. Franz. H indelskorreſpor denz, geb. 3 ee n i 

dio. „ XVII. Haudlex kon zur fr möſiſchen Han⸗ 0. September a. er per 

delskorreſponde n, geb. 3 Adr. : Ant. Fr. Smidingzer 

dto. „XVIII. Bink⸗ und Börſenweſen, gb. Eu Bialystok, Haus Nr. 868. 

dio. „XIX. E. gische und franzöſiſche Lektüre enten Hleindorf, zu 

der Kafl ute, geb. a 25 
dio. XX. Kaufmännſſche Gf te kunde, (eb. 


Beraner, Monaco und ſelne Spieltöll. 
Faulbaber, Ausgewählte bibliſche Erzählungen und Bilder, Biejg. 1. 
Feller, Dänifcher Noth⸗Behelf. Däniſch durch Selbdſt Unterricht. 

„ Paelniſcher Noth⸗Behelf. Polniſch durch Selbſt⸗Unterricht. 
Maupaſſant, Geſchichte einer Bauernmagd und Anderes. 
Meißner, Die Hydraulik und die hydtauliſchen Moto en, Band II, Theil 1. 
Samarow, Am Belt, cart. 

Schulze, Richtig Rechnen durch Selbſtunterricht. 
dio. Out Rechnen durch Selhſt unterricht. 
Tenger, Die Lotosblume, Band I/II. 
Wolter, Einfache und doppelte Buchführung durch Selbſtunterrlcht. 
Kiepert, GeneralsKarte des Ruffiſchen Reiches, 
vorräth'g in: 


L. Zoner's guch-, Kuuſt-, Muſtkalien - und Fund- 
karten-Handlung, Petrikauer⸗Straße Ar. 90. 


— m — 


usverkaü 1 


nur noch bis October l. J. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich die noch auf Lager b⸗ 
firdicen Möbel: Kredenze, Kleider ⸗ und Wäſche⸗ Schränke, 
Speiſe⸗, Küchen, Karten, Autoinetten : und Phautaſiet iſche, 
Polſtergarnituren mit Plüſch, Bettſtellen Walch: und Nacht: 
tiſche mit Marmor, Wiener Sopha⸗Stühle, Kleiderſtünd er, 
SF amen« und Herren · Schre ibtiſche. Küchenſchränke ꝛc., ze 


unter dem Koſtenpreis. EM 
A. Stiebert, 


Dzielna⸗Straße 24. 
Daſelbſt iſt ein großer Holzichuppen, guts Tiſchlerholz. Four⸗ 
niere in verſchledenen Holzarten, 
mit Werkzeug, billig zu verkaufen. 


Der Unteritl in Said. und Carak 
1. riſtſchen Solotähfen beg nne ich in meiner, 
Peivawohnung am 17. (29.) Ste: 
ber l. I, ſowie in den Lehranſtalten 
und Privatwodnungen. An meldun den 
für den Tanzunterricht in größerer Ge⸗ 
ſellſchaft nehme ich in den Ahendſtundes 
im Haufe des Herrn Przeplörka in der 
Ws kodnia⸗Straße Nr. 27, 1. Etage, 
entgegen. 

Jan Jasniewicz, 


hem. Deitalied der Realitungs,Totatet 
in Wan ſchau, gegenwärtig Lehrer 1 


Ban, 


Lodzer Gymnaſium. 


Zawiadomienie. 
NaukeTaneöw Salonowych oraz 
icharakterystyezuo solöwych rozpoczy= 
Dam 2 dniem .17+go (29-go)'wrzesni 
w mieszkaniu wlasıym, à röwniez 
zakladach Nun 1 i domach pr 
watnych — zZbiorowe kola poezgtku4 
jacych jak i zamöwione towarzyst us 
przyjmuje w godzinach wieczornych 
calego tygodnia. 
Ulica Wse ıodnia Nr 27, dom W- 0 
Przepiòrki, I-Sze pigtro od front 
gdzie ty2 interesowane Osoby — 
wie zglaszaé ‚sig 'raozg. 
b. Artysta baletu teatrow rz 
dowych W Warszawie, a ober. 
NauczyeielGymhazyalıywE 


Jan Ja$niewiez. ° 


. APRDAG ION: Zu 
J Rubel tägli | 


‚find ® ige Agentur, wel 
maffiv Nußbaum, mehrere Hodelbänke 4 455 lin wied, fehr ni ch 1 4 
nerdienen. Gfl. Offerten sub M. 


Losnozeno Llensypon,. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Freitag den 13. (25.) September 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Fabricius ſchaute, halb von ihr abgewendet, zum Wagenfenfter 
hinaus und ließ eine geraume Weile verſtreichen, ehe er erwiderte: 

„Was ich zufällig vernommen habe, mag wohl beunruhigend ſein 
für die, welche ihm beſonders nahe ſtehen. Man theilte mir mit, der 
Dee Lieutenant ſei in einem Piflolenduell erheblich verwundet 
worden.“ 


Er wendete ihr ſeine klaren, durchdringenden Augen wieder zu, 


und Antonie fühlte inſtinctiv, daß es ſeine Abſicht ſei, ſie auf die 
Probe zu ſtellen Mochte die entſetzliche Neuigkeit, für welche er feine ; 


Zeit mit raffinirter Grauſamkeit gewählt hate, nun auf Wahrheit 
oder auf Erfindung beruhen, jedenfalls lag es in feinen Wünſchen, 


ſie damit zu einer unbedachten Aeußerung hinzureißen, welche ihm für 
alle Zukunft eine mächtige Waffe gegen ſie in die Hand gedrückt 
hätte. Und obwohl ihr alles Blut brennend heiß zum Herzen ſtrömte, 


obwohl ſie glaubte, erſticken zu müſſen, wenn ſie ihrem Jammer nicht 
in einem lauten Aufſchrei Luft machen könne, bot die junge Frau 
doch ihre ganze Willenskraft auf, um die granfame Probe zu beſtehen. 


Sie hielt den durchdringenden Blick des mitleidloſen Fabricius aus, 


ohne mit den Wimpern zu zucken; ſie preßte die Lippen feſt auf 
einander, und fie ſchien in Haltuug und Miene fo unbewegt und 
ruhig, daß ihrer ſchier unnatürlichen Selbſtbeherr chung gegenüber 
ſelbſt der Scharfblick des erfahrenſten Menſchenkenners hätte zu 
Schanden werden können. Die trotzige Abneigung aber, welche he 
bisher gegen den Mann an ihrer Seite empfunden hatte, verwandelte 
ſich in dieſer qualvollen Minute in einen leidenſchaftlichen, tödtlichen 
Haß, und Fabricius hätte wenig Urſache gehabt, über die Erreichung 
ſeines Zieles eine lebhafte Ger ugthuung zu empfinden, wenn er ſich 
das ſeltſame Flimmern auf dem Grunde ihrer ſchönen Augen richtig 
gedeutet haben würde. 

Zum Glück war der Weg, welchen die Wagen vom Dorfe bis 
zum Herrenhauſe zurück zu legen hatten, nur ein ſehr kurzer, ſo daß 
Antonie der Nothwendigkeit überhoben wurde, auf die Mittheilung 
ihres Mannes zu antworten. Drinnen in dem feſtlich geſchmückten 
Hauſe fand ſie ohne Mühe einen Vorwand, ſich in ihr Zimmer zurück 
zu ziehen, noch ehe das Diner begann. Sie wollte zu demſelben ihre 
Toilette wechſeln, und als die Zofe bei der Abnahme des Schleiers 
für ihre zornige Ungeduld ni ht ſchnell genug verfuhr, riß ſie ſelbſt 


das leichte Gewebe in Stücke und ſchleuderte die Orangenblüthen aus 
Dann 


ihrem Haar zu Boden, um ſie mit dem Fuße zu zertreten. 
ſchlüpfte ſie in ein einfaches graues Seidenkleid, in welchem ſie 
ſich inmitten der feſtlich geputzten Gäſte befremdlich genug aus⸗ 
nehmen mußte, und ſchickte das Mädchen mit dem Auftrage fort, den 
Herrn Baron zu einer ſofortigen, dringenden Beſprechung zu ihr zu 
bitten. 

Felix von Denkhauſen, der die leichte. reuevolle Rührung aus 
der Kirche ſchon wieder bis auf das letzte Reſtchen überwunden hatte, 
und der in den glänzenden Salon! mit ſtrahlender Miene die Honneurs 
machte, wurde durch dieſe Botſchaft keineswegs angenehm berührt. 
Aber wie fatal ihm auch gerade heute jedes Alleinſein mit ſeiner 
Tochter ſein mochte, ſo durfte er doch nicht zögern, der in einer ſo 
beſtimmten Form an ihn gerichteten Aufforderung Folge zu leiſten, 
um To weniger als das lange Fernblei ben der jungen Frau ſchon jetzt 
hier und da Veranlaſſung zu verwunderten Bemerkungen gab, aus 
denen ſein argwöhniſches Ohr gewiſſe hämiſche Accente heraus zu hören 
meinte. 

Die Verwan dlung in Antoniens Kleidung fiel ihm natürlich 
ſogleich auf, aber er hütete ſich wohl, ſeiner Verwunderung Ausdruck 
zu geben. Mit einem Verſuch, die lieberolle Scene aus der Sacriſtei 


Liebe. 


113. Fortſetzung.] 
fortzuſetzen, breitete er ſchon auf der Schwelle ſeine Arme aus und 
rief in den weichſten Lauten: 

| „Komm an mein Herz, geliebtes Kind! Wie habe ich mich 

darnach geſehnt, wenn auch nur auf wenige Minuten mit Dir allein 

zu ſein!“ 

Die junge Frau blickte zu ihm auf, mit einem ſo kalten Erſtaunen 
auf ihrem ſchönen Geſicht, daß ihm ſeine pathetiſche Rede in der 
Kehle ſtecken blieb. 

Was ſoll uns das, Papa!“ ſagte fie. „Gerade da wir allein 
find, haben wir wahrſcheinlich keine Veranlaſſung, die klägliche Comödie 
weiter zu ſpielen. Ich ließ Dich zu mir bitten, weil ich Dich etwas 
zu fragen habe. Was iſt's mit Ewald? Und warum hat man mir 
dies verſchwiegen?“ 

„Ja, um Himmelswillen, was denn ?“ fragte Denkhauſen, der 
nun merklich erſchrocken ſchien. „Du wirſt Dich erinnern, daß Du 
ſelbſt mir den Wunſch geäußert, ihn nicht auf Deiner Hochzeit zu 
ſehen. Ich habe ihm dies in ſchonender Weiſe mitgetheilt, ohne eine 
Antwort auf meinen Brief zu erhalten. Etwas Weiteres vermag ich 
nicht zu ſagen.“ 

„So weißt Du nicht, daß er ein Duell gehabt, daß er ſchwer 
verwundet darnieder liegt?“ 

„Kein Wort weiß ich davon! Das iſt ja entſetzlich, aber es muß 
ein Irrthum vorliegen, da man mich ſonſt doch benachrichtigt hätte. 
Von wem haſt Du dieſe Neuigkeit erfahren?“ 

„Das iſt gleichgültig! Aber ich muß Gewißheit haben! Hörſt 
Du, Papa, noch heute muß ich Gewißheit haben über Ewald's Schick⸗ 
ſal, denn ich ſchwöre Dir, daß ich dies Haus nicht früher Lethe 
werde, um meinem Gatten zu folgen, als bis ich über das Ergehen 
meines Vetters beruhigt bin.“ 


Eine jo trotzige, unbeugſame Entſchloſſenheit lag in ihren Worten, 
daß der Baron nur zu feſt davon überzeugt war, wie bitterer Ernſt 
es ihr mit dieſer Drohung ſei. Er hatte nur zu früh aufge⸗ 
athmet, als er mit der glücklich verlaufenen Trauungsceremonie jede 
Gefahr vorüber glaubte, und nun ſah er ſich urplötzlich vor die 
Möglichkeit eines Scandals geſtellt, der ihn ſeinem Schwiegerſohn 
und feinen Gäſten gegenüber in die denkbar unangene hmſte Lage 
bringen konnte. 

„Ich begreife Deine Erregung und Deine Beſtürzung vollkommen, 
liebſte Antonie,“ ſagte er, „denn ich weiß ja, daß euch die herzlichſte 
Jugendfreundſchaft mit einander verbindet. Aber ich beſchwöre Dich, 
Deine Unruhe und Sorge wenigſtens vor den Anderen zu verbergen. 
Wie die Dinge einmal liegen, würde man derſelben ſofort die aller⸗ 
häßlichſte Deutung geben, und Dein Gatte —“ 


„Erſpare Dir alle Rathſchläge, Papa!“ fiel ſie ihm kühl und 
herbe in's Wort. „Ich habe mir meine Selbſtändigkeit heute theuer 
genug erkauft, und was ich da von Dir fordere , ift ja auch leicht 
genug zu erfüllen. Wenn Du auf der Stelle einen Reitknecht an 
die Telegraphenſtation ſchickſt, können wir in wenigen Stunden im 
Beſitz der Antwort fein. Von dem Ausfall derſelben werde ich meine 
weiteren Entſchließungen abhängig machen.“ 

Der Baron ſah keinen anderen Ausweg aus der Verlegenheit, 
als den, ihre Wünſche widerſpruchslos zu erfüllen; aber um feine 
Feſtesſtimmung war es geſchehen, und während Antonie ſelbſt mit 
der unbewegten Ruhe eines ſchönen Marmorbildes an der Tafel ſaß, 
all' die guten und ſchlechten Trinkſprüche ſcheinbar gleichmüthig über 
ſich . laſſend und mit freundlichem Neigen des Hauptes Jedem 
ihr Glas darbietend, der das Bedürfniß fühlte, mit ihr auf eine 


glückliche Zukunft anzuſtoßen, — erduldete Denkhauſen wahre Folter⸗, f 
qualen auf dem Sitz an ihrer Seite. i 

Eine Stunde nach der anderen verging, ohne daß der Reitknecht 
der an der Station die Antwort auf die Depeſche abwarten ſollte, 
zurückgekehrt wäre, und ſchon legte Fabricius eine gewiſſe Ungeduld 
an den Tag, welche darauf hinzudeuten ſchien, daß er das Feſt baldmög⸗ 
lichſt zu verlaſſen wünſche. So ſehr auch der Hausherr bemüht war, 
die Freuden des Mables in die Länge zu ziehen, ſo mußte die Tafel 
doch endlich aufgehoben werden, und während die jüngeren Gäſte 
trotz der ſchwülen Temperatur, die in allen Räumen des Hauſes 
herrſchte, im Gartenſalon zu tanzen begannen, eröffneten die älteren 
Herren mit gleichem Behagen einen Angriff auf die in ſtattlicher 
Anzahl aufgefahrenen Flaſchenbatterien. 

In eine dieſer luſtigen Gruppen war auch halb wider ſeinen Wil⸗ 
len der Baron Felix von Denkhauſen gezogen worden. Die Cham⸗ 
pagnergläſer wurden da anermüdlich gefüllt, und die Unterhaltung 
war dementſprechend bereits eine ſehr lebhafte geworden. Da trat 


der Held des Tages, Herr Nicolaus Fabricius, ganz unerwartet in 
den kleinen Kreis, und wie auf ein Zauberwort verſtummten die über⸗ a ö 
| teten Fenſtern ihre luſtige Weiſen ſpielte, hielt ich mich bis zum 


müthigen Geſpräche und das fröhliche Lachen, welches noch ſoeben in 
demjelben laut geworden war. Der junge Ehemann trug ein mit per⸗ 
lendem Schaum gefülltes Glas in der Hand, und indem er daſſelbe 
ſeinem Schwiegervater entgegen hielt, ſagte er jo laut, daß 
Umſtehenden verſtändlich war: 

„Dem Andenken ihrer verewigten Gattin, Herr Baron! Ich meine, 
gerade ſie dürfte heut am wenigſtens vergeſſen werden!“ 

Es war unverkennbar etwas ironiſch Gemeintes in ſeinen Wor⸗ 
ten, und dem Angeredeten ſtieg das Blut ins Geſicht, aber er be⸗ 
wahrie nichtsdeſtoweniger ſeine verbindliche Haltung und er beeilte ſich, 
Fabricius Beſcheid zu thun. 

„Ich danke Ihnen, lieber Fabricius“ ſagte er mit einem kleinen 
Seufzer „Daß ſie doch dieſen Tag mit uns hätte verleben dürfen! 
Auch Sie würden die Mutter Ihrer Gattin von Herzen lieb gewon⸗ 
nen haben, wenn Sie ſie gekannt hätten!“ 

Nikolaus Fabricius trank ſein Glas langſam bis auf den letzten 
Tropfen leer. Da fiel es klirrend zu Boden, und es war ſchwer zu 
entſcheiden, ob er es abſichtlich oder nur aus Ungeſchicklichkeit ſeinen 
Händen hatte entgleiten laſſen. Jedenfalls ſchob er, ohne ſich um die 
verwunderten Geſichter der Andern zu kümmern, die Scherben mit 
dem Fuße bei Seite und wendete ſich dann wieder ſehr ernſthaft ge⸗ 
gen den Baron: 

„Und wer ſagt Ihnen, daß ich fie nicht gekannt habe?“ 
Seien Sie verſichert, daß ich ihren Werth und ihre Tugend 
ſchon zu einer Zeit zu würdigen wußte, da fie noch keinen 
Anſpruch darauf hatte, mit dem Titel einer Freifrau angeredet zu 
werden!“ 

„Iſt es möglich?“ fiel Denkhauſen, ſein Unbehagen müh⸗ 
jam bekämpfend, mit erheuchelter Freude ein. „Und doch 
thaten Sie dieſes intereſſanten Umſtandes bisher niemals Erwäh⸗ 
nung 2 

6 verſparte es mir nicht ohne Grund bis auf den heutigen 
Tag! Gerade heute werde ich ja lebhafter als je zuvor an die Zeit 
meiner Bekanntſchaft mit Ihrer nachmaligen Gemahlin erinnert. 
Finden Sie nicht auch, daß Antonie ihrer Mutter auffallend ähnlich 
ſieht ?“ 2 

„Gewiß — aber ich —“ 

„Und dieſe äußere Aehnlichkeit iſt es nicht allein, welche wir die 
Erinnerung an die Vergangenheit lebendig werden läßt. Sie wiſſen 
vielleicht nicht, Herr Baron, daß Antoniens Mutter nahe daran war, 
meine Frau zu werden, als es Ihrer Liebenswürdigkeit und Ihrem 
ſtolzen Namen gelang, ſich das Herz ihres Vaters zu gewinnen. Die 
erſte Liebe Ihrer Gattin gehörte mir, ‚jo wie ſie meine erſte und 
einzige Liebe war! Daß ich bis zu dieſem Tage einſam durch's Leben 
gegangen bin, habe ich nur Ihnen zu verdanken, Herr Baron! Sie 
waren bis heute ſehr ſtark in meiner Schuld, und wenn ich es für 
mein gutes Recht hielt, mich bezahlt zu machen, ſo darf ich Ihnen 
doch jetzt die Quittung nicht vorenthalten!“ 

Unter lautloſer Stille des kleinen Kreiſes, der die beiden Män⸗ 
ner umgab, hatte er mit ſeiner klangloſen, unbelebten Stimme dieſe 
ſeltſamſte aller Enthüllungen gemacht. Von allen Zuhörern war ; 
wohl keiner, der ſeine langſamen, wohl abgewogenen Worte für einen 
Scherz genommen hätte, und doch bemühte fi Felix von Denkhau⸗ 
ſen, aus deſſen Wangen alle Farbe gewichen war und auf deſſen 
Stirn helle Schweißtropfen perlten, ihnen eine ſcherzhafte Deutung zu 
eben. 

b „So wären wir alſo vor mehr als zwei Jahrzehnten wirkliche 
Nebenbuhler geweſen“, ſagte er mit einem Lächeln, das Niemanden 
zu täuſchen vermochte. „Wie gut, daß wir damals nicht dazu gekom⸗ 
men find, uns die Hälſe zu brechen! Nun hat der tragiſche Conflict 
eine Löſung gefunden, die alle Theile vollauf befriedigt, und wenn 
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meiner Stimme raubte und mich zu einer unheilbaren Heiſerkeit 
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ſchon Blut dabei vergoſſen werden muß, fo ſei es allein das Blut 
der Reben.“ 

Und er wendete ſich zum Tiſche, um aus der im ſilbernen Eis⸗ 
kübel ruhenden Champagnerflaſche zwei Gläſer zu füllen. Aber ſeine 
Hand zitterte ſo, daß das perlende Naß ſich neben die ſchlanken 
Kelche ergoß. Und dieſelbeg ſollten nicht geleert werden, denn Fabri⸗ 
cius legte ihm die Hand auf den Arm, während es mit beinahe feind⸗ 
ſeligem Klange von ſeinen Lippen kam: 

„Sparen Sie den Wein, Herr Baron! Ich trinke keinen Trop⸗ 
fen mehr! Die Erinnerungen, von denen wir eben reden, find mir 
nicht luſtig genug, um ſie mit Gläſerklang zu begleiten. Sie ſagen, 
es ſei gut, daß wir uns damals nicht die Hälſe gebrochen haben, 
aber Sie ahnen vielleicht nicht einmal, wie nahe daran wir geweſen 
find, Als Sie Ihre Hochzeit feierten, befand ich mich freilich nicht 
unter Ihren Gäften. Wie hätte ich auch dazu kommen ſollen, denn 
abgeſehen von allem Anderen, war ich damals nur ein ganz armer 
Teufel. Aber ich hatte nicht erſt Ihre Einladung abgewartet, um 
nach Hattendorf zu reiſen, und während hier in dieſem Hauſe genau 
jo wie heute die Gläſer erklangen und die Muſik hinter den erleuch⸗ 


Morgengrauen zwiſchen den alten Bäumen Ihres Parkes verſteckt 
und liebäugelte mit der Piſtole, welche ich in der Taſche trug. Ich 
war damals entſchloſſen, unſer Rechnung auf die kürzeſte Weiſe zu 
begleichen, und daß mir die Gelegenheit fehlte, dieſen Entſchluß aus⸗ 
zuführen, war vielleicht beſſer für mich, als für Sie! Als das letzte 
im Hauſe erloſchen war, — ich glaube, es war das Licht in Ihrem 
Schlafzimmer, Herr Baron! — hatte ich meinen Plan geändert und 
ſchlich ſtill, wie ich gekommen war, wieder davon. Aber ich ging als 
ein anderer Menſch! So wie die Halskrankheit, welche ich mer in den 
Nacht zugezogen, mir für immer den Klang 


verdammte, ſo waren auch da drinnen in meiner Bruſt dieje⸗ 
pe Saiten zerriſſen, die bis dahin den beſten Klang gegeben 
atten. 

Ich habe nie wieder als ein ſchmachtender, unglücklicher Lieb⸗ 
haber unter Ihren Fenſtern gestanden, deun ich halte mir gelobt, 
daß Sie ſelbſt mich eines Tages in Ihr vornehmes Haus einladen 
ſollten, und Sie wiſſen ja am beſten, Herr Baron, welcher Fügung 
ich die Erfüllung dieſes Gelöbniſſes zu danken hatte.“ 

Denthaufen hatte den Verſuch gemacht, den Sprechenden zu 
unterbrechen, aber vor dem durchdringenden Blick dieſer klaren, ſchar⸗ 
fen Augen war er verſtummt. Von den Zuhörern hatte ſich zwar 
der Eine und der Andere geräuſchlos entfernt, einen unerquicklichen 
Ausgang dieſes ſeltſamen Austaufches von Erinnerungen befürchtend; 
die Meiſten aber waren, von Neugierde gefeſſelt, geblieben, und ohne 
daß er hätte aufzuſehen brauchen, fühlte Felix von Denkhauſen mit 
voller Deutlichkeit, wie ihre Blicke voll geſpannter Erwartung ſeiner 
Antwort auf ihn gerichtet waren. 

Nie in ſeinem Leben hatte er eine ähnliche Pein erduldet, wie 
in dieſen qualvollen Augenblicken. In ſeinem eigenen Haufe, in 
mitten ſeiner Gäſte, welche die Kunde davon in alle Welt hinaus⸗ 
trage würden, fühlte er ſich gedemüthigt und verhöhnt wie ein Knabe, 
und er begriff mit grauſamer Klarheit, daß er von dem unheimlichen 
Menſchen, der mit kalter Berechnung Schlag auf Schlag gegen ihn 


führte, keine Regung der Barmherzigkeit zu erhoffen habe. Er hatte 


ihn bereits bis ins innerſte Herz getroffen, und Jener hatte es als 
die Aufgabe ſeines Lebens angeſehen, ſich an ihm zu rächen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Backſiſch Logik. „Lieschen, Dein Vetter küßt Dich 
doch zu oft!“ — „Aber ich bitte Dich, ich hab' ihm erſt neulich wieder 
geſagt, daß ich mich — nur als Coufine küſſen laſſe!“ 

— Neues Wort. . Was, Herr Leutnant, Sie hier, 
in dieſem Neſt ?“ „Schaue mir mal Sehensnichtswürdig⸗ 
keiten an!“ 
Bietätvoll. 
Sie denn auf's Grab von Ihrem Mann — Salat 7“ — „Ja, 
wiſſen S', Frau Nachbarin, weil er 'n halt gar jo gern geſſen hat,“ 

— Reichlicher Erſatz. Frau Huber: „... Aber wes⸗ 
halb wollen Sie denn Ihre Pepi g'rad Operettenſängerin werden dafjen 
— ſie hat ja keine Stimme?“ 

Fr Mayer: „Aber a' falſche Figur hat und nimmt nix 
übel!“ 


„Ja, aber Frau Hüperl, warum 2 
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